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nie erf^niselie Cliemie in ilirer Anwenp 
dms auf Asrleultui* und JPbjsIMesi^ 

von Ji/sttis Lieb ig , Dr. Brauosehweig , Fr, Vi e weg 
u. Üobn. 1840. . 

Nicht leicht bat ein Buch in neuerer Zeit mehr Aufsehen 
gemacht und scfnieHrr iilinrall in Kuropa von sich n'deii machen, 
obwohl es scheinbar einem sehr beschränkten Kreise augebört, 
als das vorstehende, nnd wie es bald nach seinem Erscheinen £ifiC 
von allen Seiten als eins der genialsten Producte, als eiqe neue 
Fackel durch die daDkeJstea Labyrinthe der Wissensehaft 
^grnsst wnrde, haben sich auch eben so schnell von allen Seiten 
widersprechende Stimmen erhoben und mehren sich noch tiiglieh 
so, dass fast zu erwarten ist, es werde das Buch eben so schnell 
im Credit sinken, als es gestiegen ist. Fragen wir nach den 
Ursachen, so werden wir leicht den Werth d«\s Werkes be- 
stimmen kÖQucu, welcher demselben einen so schnelien Erfolg 
sicherte. Schwerer möchte es seyn, den innern Unwerth ricblig 
und klar zu entwickeln, der das schnelle Fallen des Curses- yer- 
anlassen wird. In erster Beziehung ist gewiss^ dass das Werk 
in einer lebhaften, kecken Sprache voll Sicherheit nnd Selbsfc- 
yertranen die seit vielen Jahrzebenden in der Wissenschaft durch 
die mühseligsten Untersuchungen gewonnenen Resultiate in 
wenige scharf und klar ausfjesprochene Satze vereinigt, dwvdx 
kühne Combinatioueu Gesetze ;4C\\ ii]nl, welche die sdiwierigslen 
Fragen leicht und sicher zu losen scheinen, und die schwer- 
fälligen und gründlichen Gelehrten bei Seite schiebend, sich in 
leicht verständlichem» von Schuiterminologie zum Theil freiem 
Ausdrucke au die. wendet , denen bei völliger. Unfiihigkeit zu 
eignem Urtheil hauptsächlich um fessliche Resultate zu thun ist. 
Unter anderem Titet erschienen würde es Niemandem eingefollen 
seyn , mit dem Verfasser zu rechten , indem Landbauer und 
an (lere Techniker recht viel Gutes aus dem Buche lernen kounen, 
was ihnen anderweitig ans wissenschaftlichen Werken zusam- 
menzubringen unendlich schwer werden möchte. Durch den 
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Titel aber und durch die in der Einleitung (S. IX) angegebene 
Veranlassung des Buches fällt es der strengsten wissenschdfl- 
lichen Brm theihuif; aiiheim, und diese wird anszurnachen haben, 
was von ibrem SUadpaocte aus der eigentliche Werth dieses 
Buches sey. Schon aus dem Titel ergiebt sich, dass hier nicht 
ein Bimelner im Stande seyn wird» das Buch umfassend und 
vollständig zu würdigen, ündem das Urtheil vom Standpunete des 
Chemikers, des Agricuitunslen und des Physiologen yielleicht 
sehr verschieden ansfiillen kann. Haben sich nnn bis jetzt nur 
die beiden Ersfcmi ausf^esprochen , haben jene gemeint, dass 
Lt'ebiif , t bcii wt'iii*; jVeues und das Alte olt uls wäre es sein 
Eigenthuni und ohne Angabe des Namens mitgctheilt , haben 
diese gegen viele Sätze besonders seiner Düngerlehre vielleicht 
gegründete Bedenken erhoben, so mag nun auch von Seiten der 
jPbysiologefli (d. b. der Pflannenpfaysiologen, denn für die übrigen 
isl höchstens anf einigen Seiten bei Betmcbtung von Gift, 
flfiasmea und Contagien [S. 299 — 346] etwas mitgetheilt) sieb 
eine Stimme erbeben, um von ihrem Siandpvncte aus dem Buche 
seiueu Werth zu beälimmcn. Hierzu aber sind ilie Physioloiren 
um so mehr berechtigt, als Liebig so durchweg und olt last 
die Gelegenheit mil den Haaren herbeiziehend mit so iibermüthi- 
ger Verachtung von den Physiologen spricht, dass man in Yer^ 
suchung geratben kann, das ganze Werk nur für ein Pasquill 
anf diese ganze Glasse von Natnrforsehern anEusehenl Wenn 
LüHff (S. 32) meint, dass selbst den Koryphäen der Phy- 
siologie Staren, Basen, Alkalien u« s. w. bedeutongslose Laute 
sind, so müobte es ans zustehen, den Beweis s« versuchen, dass 
die Physiologen bei Weitem mehr von der Chemie verstehen, als 
L, von der Physiologie und ihren Aufgaben weiss, woraus sich dann 
leicht ergiebt, wer von dem andern am meisten zu lernen hat. 

Vielleicht möchte aber Mancher, der den Verfolg dieser Ae* 
cension liest, fragen, warum so viel Worte machen um einen 
Geigner, der so durobaus gar nichts Bignos von Bedeutung und 
fo viel Falsches und selbst Absurdes giebt, und deshalb mnss 
ich zuerst daran geben, die volle Ebenbürtigkeit des Gegners 
und die Ehrenhaftigkeit des Kampfes sicher zu stellen. Liebig 
ist kein Philosoph; selbst in der Geschichte der Philosophie ist 
er 50 unwissend, dass er ohne Weiteres die Schelling^scben 
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PiMditasieapkla dentdebe NtliiV|diü(MMipbu),«icufc$ dwisock gellt 
dtircli sein ganzes Werk ein pbUosophisefaer Grandgedenke; 
dessen er sieh zwar nicbt in seinem wisseascbaftlicben Zv* 

sammenhange bewusst ist, sondern den er nur der gesunden 
Klarheit seines Genies, was ihm gar nicbt abzusprechen ist, 
verdankt. Es ist das dif^ ausschliessliche 3Iöglichkeit einer 
Naturwissenschaft aus hyioiogischer Weltausich t. Die Unter- 
ordnung der ganzen Natur unter strenge, ausnahmslose mathe- 
natiscbe Naturgesetze 9 die sich alle zuletzt auf die Gesetze 
der auf den ChrnndkrSflen beruhenden Bewegungen der Materie 
snrndtfiihren lassen mfisscn, ist däs eitoige Princip unserer 
Wissenschaft und gilt eben so ausnahmslos für die organische 
als die unorganische iVatur. Wie man den Ausdruck nehmen 
will, giebt es ülicrall nur Organisches, d. h. in beständigem 
Spiel von be\i^g^endpn Kräften BegrilTenes, oder ünorgauisches, 
d.h. unfrei den mathematischen Naturgesetzen Unterworfenes. 
Das allein freie Geistige, wie es ans einer durchaus versobie- 
deneü £rkenntnissqneUe entspringt» bleibt auch ewig 6er 
wissenschaftlichen (theoretischen) Natnrerkenntniss ein 
Fremdes und dannt Unvereinbares;. Aber nur langsam bildet 
tUb die Menschheit zu einer klaren Einsieht in dieses Vor- 
hältniss heran. Von der mythischen Ansicht, die jedem Stein 
seinen Geist, seinen Gott einhauchte, durch die verfeinerten 
EntelechicFi des Ai istoteles, der wenigstens ein geistiges IVincip 
der Formeubildung festhalten zu müssen glaubte, bis zu Leib- 
nitz^s Monaden irrt das Zqsammeotreffen der geistigen und 
körperlichen Weltansicht im < selben Subject beständig di« 
Menschen und die geistreiehsten Forscher und die, deren ge-, 
sundern Instinet sidi die SdWststiindigkeit der Körperwelt auf», 
drang, werden seihst als Atheisten verketzert« Die allmätig aus 
den Banden traditioneller, philologischer Schulweisheit sieh 
befreiende Naturwissenschaft, an der lland der mit Galilei 
aufirctcnden Experimt'uialjjiiysik si'-li an die Natur statt an 
Bücher wendend, machte freilich nach und nach ein Glied 
nach dem andern auch von dem mystischen Priesterrocke einer 
von Gott als einem einsichtsvollen Maschinenmeister geleiteUm 
Natür frei und durch K^ier^ Neuftmt und lapkm gelaiig es. 
wenigstens den Sternen, sieh einer von allen dämonischen Sin- 
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flüsscn ^ien AuUNM^iie der Bewegungslehre za räterwerte. 
Aaob die Physik im eDgern Sinne und die Ohonie maobten tiaeb 
nnd naeh ihre Redite geltend« Bei den Organismen dagegen» 
Hess die Sdiwierigkett nnd Verwioklnng des Problems noch, 
immer die alle Verwirrung stehen, besonders wohl, weil wir 
grade in dem höchst entwickelten Organismus, im Menschen, 
bestandig an einen gehcimnissvollen und ( wig Gelieininiss blei- 
benden Parallelismus des Geistigen mit dem Körperlichen er<*. 
innert werden. Aber auch hier schreitet die erwachte Wissen* 
sebaft ihren sichern Gang fort, nur momentan dnrch ScheUmg*^ 
und ^seiner Schule ]fletische Phantasien geirrt^ «und unsere 
ganze' Wissenschaft der Organismen in Physiologie und Mcdicio 
drängt sich unaufhaltsam in dem Streben aller ihrer ausgezeich- 
neten Hearbeiter zu dem Ziele hin, die völlige Unabhängigkeit 
unserer körperlichen Wcltansicht von allen geistigen Erklärungs- 
griinden klar auszusprechen, zu beweisen und wissenscbatUicb 
zu begründen.' Dieses ist nun grade das Band, was sich «ik 
sichtbar um alle ausgezeicbneten.Forscher ansererZeit scblingl^ 
dies ist das Ziel, welches allen mehr oder minder dunkel» klar 
oder deutlich vorschwebt nnd welches alleEinnelnen bei noch 
so grossien Abweichungen und Meinungsverschiedenheiten zu 
einer grossen Schule vereinigt 5 dies ist es endlich, was der 
Naturwissenschaft unsererTagc den Cfiar.ikter aufdrückt, den äie 
siegreich gegen die schnell voriibergehenden Träumereien jedes 
philosophischen Myslicismus behaupten wird. Aber es ist auch 
grade das Getühl, dass eine Liebig'sche Behandlung der organi- 
schen Chemie gleichem Ziele zustrebe, welches derselben im 
besseren Sinne, als oben bemerkt, Anerkennung gewinnen 
musste und jeden rechtfertigt, der sieh mit Liehig in einen 
Kampf einlässt, und selbst den Pflanzenphysiologen trotz dem, 
dass sich dabei herausstellen möchte , dass auch nicht eine 
einzige Frage der Pflanzenpliysioiogie von hiehi^ gelöst , die 
meisten gar nicht einmal verstanden sind, dass also dasBuch vom 
Standpuncte des Pflanzenphysiologen ganz werthlos erscheint* 

Wenn wir nämlich auf der dnen Seite einem Schriftsteller 
zugeben, dass ihm ein richtiges Ziel vmchwebte, dass der 
allein belebende Gedanke seiner Arbcnt nicht fremd geblieben, 
so drängen sich doch noch zwei andere Fragen auf, von deren 
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Werth seines Werkes abhSngt: nämlieh die Fragen, wie weit 
ihm der Grundgedanke klar geworde^ und von ihm zu wissen« 
schaMieher Deutlichkeit erhoben, und zweitens, wie er den- 
selben im Einzelneil angeiyendet und durchgelührt. üeidei 
Enfgßn zu sondern und getrennt zu beaalwi^rten is( aun be^ 
dem.. verliegenden Xiebigfsdi^ Wierke unendlicb: sobwer^ hsi 
uiuni^glieh. Ja .B#fiii|^ auf' die letjite Fc^ge «trifte ilm vU^- 
ein .Hauptvorwurff ;dM« er das gaase fiitah ao imdlirchdacU 
und unverarbeitet bingeschriebe«, daas fast jede fcdgende Seite, 
uud gewisser noch jedes foljjendc Capitel luchl zum \ urherr 
gehenden passt, ja meist dciuseiben gradezu widerspricht. 
Der VV ider^prüche, der Oberflächlichkeiten, der Beweise grosser 
UnwisjBenheit neben geistreichen Ansichten^ reichen Zusamme»- 
stellfngi^ii, der Mittheilung^ fremder Ansiebtea mit und ohner. 
Qitfiter -feiner 4uivlonacii»r Netizei» .nebea^ wie es beuia]ie> 
Sf^n^f «bf iohtUche^ Veifdladiimg der Gesohidite sind se vielem' 
daaa maiv ^eiss, ob »an 'laelfig^ wirkliehe Meimuig hier 
oder dort fassen, ob man etwas als blosse Flüchtigkeit ent>i 
schuldigen, oder als eine gewollte Ansicht in ihrer (iruad-. 
losigkeit darstellen soll. Kr selbst verdammt den als ungebildet, 
dßr d^ Werth und Nutzen der Kepotois^ feiner fremden Litera- 
tiiir tiiiiifo tiefer hf^^^fltit,, je weniger er davon vefst^t, luid-: 
wir i^oUiHi hmnuetaea, et. ist geistige lUbheit,' weod eiBev/ 
sieh pnd; s^q' Oesehllft,* swiev heaehrai^tea Gcsi^htskreiir «bk 
den hecfastea Ufid aUeüi wahren ^MoaljeUt. ßfiätn wir almr. 
Liebig, der mit der empörendsten Wegwerfung von den Phy^ > 
siülo^^cii s[)richt, der meint, selbst den luji yj)liaeii seyen Worte i 
wie iiohlcnsuure, Sauren und Basen bedeuLaw^i>li>se Laute; 
zu Gemüthe fuhren, das$ er von der Pflanzeuphysiologie nur 
Remn za kennen scheint , den .nie J[einand einen PflanaeiHK 
phys^ologmi genannt, von der atlgiBnieipeii Physiologie , joi^^i 
HwrrfacA, dessen ScheHingiamsiBBS tot von keinen hedeptendeH . 
Physiologen, noch gethettt wird; sollen wir ihn eonner», dasei 
Müller^ Schwann and Andere sieh als Physiologen doreh be^ 
deutende chemische Enldeckuugen ausgezeichnet haben ^ sollen 
wir ihm endlich vorhalten, dass er Nichts zu kennen scheint, 
al# Chewie ufid swar seine eigenen Ansichten« und unter , a^. 
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dm W iiMgiBter Weise Irehinptec» tfe RqmI «ü expe* 
rioMDlireii lerne meii tttir k eheniseheii Lal«ratodleii| hat 

hUbig wohl einmal das Wort Experimentalphysik gehört nnd 
die Namen Faradoi/, Aras^o^ Biot^ Seebeck o. s. w. und 
handert andere vernommeii? Verlans^t Herr Ltebig^ noch, das3 
wir aasdrücküch aas dem allen den Scbluss ziehen? Mit einem 
Manne, der offenbar so wenig das dnrelHlacbt hat, was er 
hingeseliriehen, ist inmer nnangenebni sffeiten, weU man nie 
weiss, wie viel er sn yertielen gesonnen ist 

Einige Beispiele mdgen noeli diese allgemeine BetraehUttg 
rechtfertigen. Seite 18 sagt L»t „Bs ist gewiss, dsss 
durch die Pflanze die Kohlensäure zerlegt wird." S. 60 und 61 
findet er es höchst n n wa fi rs ch ei n lieh, dassdieKohleusäure 
zerle<»t wird, und weist nach, dass es viel wahrscheinlicher sey, 
dass Wasser zersetzt werde. Seite 3^: „Wenn reine Kai> 
toffeistärke in Salpetersftore geldst einen Ring dr^s reinsten 
Waefases snrticklSsst, was kann dem Sefalnsse des Ckemikeri 
enfgegengeselzt werden, dass jedes Slirkektfmehen ans een-^ 
eenirisehen Sebiehten Waebs nnd Amylnm bestebl, von denesf^ 
die eine und die andere sich gegenseitig sowohl vor dem 
Angriffe des Wassers als des Aethers schützen Fiel denn 
Herrn Liebig nicht das Komische ein, das in diesem ,,gegen- 
scili«^" liegt? Eins müsste doch das Aeasserste seyn, und ab» 
wechselnde Anwendung von Wasser und Aelber müsste noth- 
wendig das Stärkekom auflösen , was l)ekanntHch nicht statt« 
findet, Soll man IdMg die grobe Unwissenheit in seinem 
eigenen Faebe sntranen, dass ihm unbdtannt sef» wie Mrke 
in koebendem Wasser, veHKhmter Sebwefels&nre, verdSnnten 
AttaUen sieh leicht auflöst und kein Wachs znrfleklässt, oder 
wie Salpetersäure nicht blos auflösend, sondern stets auch 
zersetzend auf die Starke einwirkt? S." 8 sa^t L,i ,,Die 
Eigenschaften des Humas und der Hamussäure der Chemiker 
sind von den Pflanzenphysiologen unbegreiflicher Weise über- 
tfagen worden anf den Rdrper in der Danunerde , den man 
(wer denn? doeb nar die Cbem&er) mit demselben Namen be- 
legt.*< Ist es Uttwissenbeit in der Gesebieble seiner eigenen 
Wissensebaft, oder absiebtficbe Verfflsebnng der Oesehiebte, 
wenn Liebig hier ignorirl, dass die ganze Humuslheorie nnd 
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ftr» Atnmdimir auf die BniKiinuigr Pfutte« rm Smmmf^; 

Sprengel, MälkrguH, -Bifgeift», MiNeherlieh , Mnlder tind 
Andern, lauter Chemikern, erfunden nnd ausgebildet und nar 
durch einige wenige Pflanzenphysiolo^^en , geradezu ohne Ver- 
änderung im Wesentlichen , von den Chemikern entlehnt ist? 
Sollte Liebig nicht wissen, dasft von jeher viele Pflanzenphysio« 
logen behauptet faabeai, Humus diene iini^ insofern zur Ernttkrong 
der Ptanse, als er vorher in iMlenaiiire rerwanddit aef , s. B. 
SmmAhr^ Ingenkouss^ ^gardh? Referent bSrte es so reo seinem 
Lehrer Barthit^ vortragen nnd lernte- die ganze HamustlieotSe 
erst später aus Büchern, ohne sie je gut heissen zu können. 
Aber an einem andern Ort weiss L, die Sache recht gut und 
führt selbst Sennehirr, Ingenhousfi u. s. w. an. S. 22 heisst es: 
Derselbe Luflstrom, welcher veranlasst durch die Um- 
drehung der Erde seinen Weg vom Aeqnator zu den Polen zu- 
röekgelegt hat-, Ihringt nns , m dem Aefmitor «nrüekitehrendy 
den dort (wo?) erzenglen Sanerstolf nnd führt ihm die Kohlen- 
sdore unserer Winter zn«^* 80II man hier pbysikalisebe Un» 
wiwenheit, oder ein ganz gedankenloses Riitsehreihett als Ur- 
sache dieses Monstrum von Windtheorie annehmen? Seite 57: 
,,Bei den Milchsaft führenden Gewächsen der heisscn Zone 
umgeben Kautscboiik und Wachs wie in den oiigen Emulsionen, 
das Wasser mit einer Art undurchdringlicher Hülle, sie strotzen 
von Saft. Wie in der Milch die sich bildende Hant der Ver- 
dnnsUing eine Grenze setzt , so in diesen Pflanzen der Milcb* 
aaft.«< Dem jngendliehsten Anfönger in der Pflanzenanatomie 
kann mn soleher Satz nur Lachen entlocken, zu einer Wider» 
legnng eignet er sieh kanm. Die ganze Masse der Enphoiliien, 
Asclcpiadecn, milchenden Cacteen u. s. w. besteht wie bei allen 
parenchymatösen Pflanzen aus grossen dünnwandigen Zellen mit 
wässeri^'^em Safte und sehr wenigen Chlorophyllkü^elchen ge- 
fällt, dazwischen hindurch ziehen sich sehr vereinzelt und nur 
an bestimmten Stellen die dickwandigen, den sehr wasseiv 
armen Milchsaft führenden Gefässe, in gar keiner mechanisdM, 
vielleidil nicht einmal wichtigen organischen Verhindang nut 
jenen wSsserigen Zellenslften, £e dem Milchsaft znm Trotz 
bald verdunstet seyn würden, wenn die Textur der derben 
Oberhaut sie nicht schützte. Wer aber so wie L. gegen 
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<Im PflaaEOBpbysiologen «ficifbl, i»oUto flen oidii wfiiMgfltftfff 
•i«b Toriier die attweieaieiilaTstmi K«mitms«e in der Fflaucii*. 
jhfntiloff» TO vencliAlfea «udieii? Deeh .diese Beispiele, tm 
deoen fast jede Saite des Bosbes Beitrag tiefem kem, m^^fim 

hier genügen; der Verfolg wird die au&gespr^H^heac Bebau|iLuii^ 
oimehia uoch mehr rechtferligen. 

Es ist nämluh als umniltclbare Folge von der grossen 
Flüchtigkeit und dem entschiedeii hervortretendeu Mangel 
wissensciiafUidier Veratändi^^nn^ und ernstem Xiacbdeukett. en- 
«■sebeiii daas am alle iiiebig>clMa £rörteriiiigte sellwt da« wor 
voUi^ in der Hanptsaebe Beclil bat, last obna grosse Mibe 
PuBct l«r Ponet widerlegenTuun« Dnrcb aicbts aber zeigt sieb 
wofal die Ueberflfissigkeit eines Scbriftstellers schlagender, als 
dadurcli, dass die gegründeten Einwendungen, »die man gegen ihn 
machen kann, nicht zugleich auch als Gründe gegen die von ihm 
verthcidigte Saclie erscheinen, ja er erscheint dadurch sogar als 
ealscbiedea scbädlicb. wirkend, indfiw Mancher glauhen könnte» 
wenn er den schwachen Vertbeidiger.aas deai Felde gescblagan, 
sey er damit aach mit der guten .und starken Sacbe fertig ,ge^ 
worden. leb macbe bier ausdrüddicb d^aaf anfigierbsam, damit 
müp ttiabt Einer einen Vorwurf daraus macbe, dass icb Lied^ 
wegen Ansiebten an^griffen, die ich anderswo selbst yer* 
ibeidigt. Ich hahe es hier nicht mit dci ^ilanz,^n|^il^ siologie zu. 
thun , süiidci a mit dem Nacbweii», dass Liebig die Aufjsraben 
dieser Wissenschaft durchaus nicht verstanden und wenigstens 
in dem gegenwärtigen Buch durchaus keinen wesentliehep 
Beitrag zu ihrer Lösung gegeben habe. . Zu dem lünde 
will icb die UauptabscbniUe des lyerJies, so w-eit sie, die 
PflanzenpbysiolQgie berubren^ .gisnauer prju&n. 

Der erste Absebnitt Seite 6-^«43,baiideU ?op der Assimilation 
des Kohlenstoffes. Dass L, bier gidcb mit einem historische^- 
Falsum aufäu^t , ist sclioii crwulint. Aicht di(' lUlanzcaphysio-' 
logie hat zuerst den Humus des Bodens mit dem künstlichen 
Humus ideolificirt und als Uauptnabrungsmittcl der PÜanzeo 
angesehen, sondern die Chemie, was schpn daraus bervorgebty; 
dass L* bei der kurzen Uebersiebt der flumustbeorie nurCbemiker 
und kein^Pbyaiologensn citiren weiss. Nun meint/«, ferner, dass 
sieh 4er icbiirlste Bei^ois (u|^n lasse, dass 4er Hamns in der. 




Digitized by Google 



11 



m er im Bodep enthallMi ist, finümiiig .der 
Bflaiusen ^^nieht i«a Geringate^^ iicilciigU IKaser Bawn» 
ist Mush meiner Ansiirbt xär<Zeit.- äodk nieM j» IBIinuif die^ 
hktig ihn nicht geführt, sondeni stall dessen- nur 

angeführt hat, weiches vielleicht einige Wahrscheinlichkeit für 
diese Ausichl geben könnte, ist leicht zu zeigen. Die ersten Bemer- 
kungen (S. 9), dass nanilich VV luterkälle und Sommerhitze der 
üumussäure ihre Auflösiichkeit im Wasser rauben, stiuimen 
gerade sehr gut sa den bekannten Erfahrongen, dass Dürre im 
Sommer und Frost , ohne Sehoee im Wintw die Fnielitbadieii» 
dfs. Bodens bedeutend beeiBlrMtigip. Es-lSsst sich also' hier- 
aus eher eine Uatersütsiug^ als eiae . Widerlegung uder Himms* 
theorie gewinnen. Die folgende Bemerkung, dass kaltes Wasser 
der guten Gartenerde nur die Salze des li.egenwassers entziehe 
und farblos bleii^e, ist nach Berselius (VIII, 3H()) falsche 
Aus guter Garteuerde erhalte ich jedesmal ein gelbliches £x4 
tract^ obwohl itaeh der verschiedenen Beschaffenheit der Erde 
c^ehr Tersebiedea, stets mit einem nicht unbedeutenden Gebail» 
an brauner orgaubeber Malarte. £w gebt» nachdem er dnreh diess^^ 
beiden offenbarniebts beveiseodeo fiemeckuiigeii int der'HQumsx^i 
säure fertig geworden su seyn glaubt (S. iO), xn den bumus^ 
sauren Salzen über und stellt einige Dciechnungeu aul, die be- 
weisen sollen, ({ass auch durch diese der Pflanze nicht die nöthige 
Quantität KoliIcnsioH zugeführt werden könne. Alle solche Be- 
rechnungen, die mit den Worten anfangen: ,^ehmen wir ein» 
mal an, veruaehlässigea wir vorläufig' *u. s.w. sind ohnehin selten 
oder nie von wissensehafUieher Jkdeutuugi so ganz ebne aUe» 
Bmcksicbtiguug der wesentiieben Miouttnle uad ' auf so ganz 
wiÜkfirlicben Basen au%efiibrt, wie bm Liebig ^ sind es aber 
reine Spielereien. Die . erste Rechnung zeigt, dass der Aschen- 
gehalt der Pflanzen , wenn die Salze alle als Humale von der 
Pfliinze aufgenommen seyen, nur den drcissigsten Tbeil des 
producirten Kohlenstoffes erklären. Hier iindet sich erstens die 
&lsche Voraussetzung, dass Kali und Natron^ gleiehe Sättigungfr- 
capacität mit Kalk babeu. L, bätte wissen soUeü, dass der 
üttteraehied ganz umgebener isU Zwei^ns ist das Ammoniak' 
ganz venMoblässigl weleMe dai» bnuwsreidisle SaU büde^ 
nicb L. selbst vpn der Pflanze dunsb die WaimIz dso W 
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sd&er §goum Yttrwiftdtsilnft zur HnmoMliire dis Bodens 
wihncheuilleh alf IiiniiiisauM Sab aii%enoiDiiieB wd Ton dor 
Fianze zur Bildnng der itiekslofflialtigeD Materien zenclxt wird. 

Endlich hat L. die von ihm seihst so eifrig verlheidigle Wurzel- 
ausscheidung vernachlässigt, wodnrcfi möglicherweise eine grosse 
Quantität Basen, nachdem sie ihren Humus^ehalt an die Pflanze 
abgegeben, wieder ausgeschieden sind, die sich also nicht in 
der Asche vorfinden. Diese Basen können aber aiob gleiob 
. wieder mit Haouiaaäiire a&ttigen) wieder anfgenomnen^ zersetsl 
und anagosehieden werden nnd so fon. Bs fehlt somit dieser 
Bereebnongan aHer Grandlage, nasaveh nur entfernt die Unwabr- 
sebeinlichkeit der Humnstiieorie daraus darzuthnn. Die zweite 
licrcclmung betrachtet die Menge der liumussäurc, die der 
Pflanze durch das Wasser zugeführt werden kann , welches 
der Boden enthält. L« geht hier von der Voraussetzung aus, 
dass ein Morgen Land (nach Sckükier) in yiermonatlicher Ve- 
getationsperiode 700,000^. Regenwasser empfängt, und dieses 
alles mit dem Uisliehsten mid an Hnauisslnre .reiebsten Salze» 
dem Kalksalzev geälttigt in die Pflanze gelangt , wodorch nocb 
niehl der seehste Tbeil des prodoeirten Koblensteffes erklürt 
würde. Diese ganze Berechnung ist ebenlails ganz ohne den 
geringsten Werth , denn Kalk giebt weder das löslichste, nocb 
das humusreichste balz, sondern Ammoniak, welches nach L. 
gelbst stets in genügender Menge vorbanden ist. Wie nicbts- 
aageod diese Berecbnungen sind, mag folgende Gegenberechnong 
zeigen, i Morgen 40,000 □ F. entbtUt, die Ackerkrume 
zn 1 Fuss Tiefe genommen, dO,000 IL F. Erde oder das spee« 
Gewiebt der Erde nor zn 2,0 geree^el 4,000,000^ Der Gehall 
an Humus zu 1%, entbaHen diese 40,000 //. Humus* Diese ver- 
dichten nnch Berzelius aus der Atmosphäre m ;i4 Stuadcn 
40,000//. Aq., iül20Ve£relarionstagcn also 4. SÜÜ.OOO//. Wasser, 
dazu kommen 700,000 ^. gefallener liegen = 5,500,000 ^. Aq. 
Damit nimmt die Pflanze 2^00 ^, humussauren Kalk anf =c 
2016 üar. Homussänre =3 1169 ^ ftoblenstoff. Gewonnen wer- 
den naeb IMig in Korn und Strob iOSOäC Koblenstoff. 
Ueiben also nocb 149 nm deirKohlensteijgpehalt der Wnrzeb 
and Stoppeln zu deeken. Oder: Nacb L, entbllt die AtaMH 
spluire bestandig Ammoniak , welches begierig vom iiuums ab« 
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sorbirt wird und so das humusreichste und löslichste Sabs bildet. 
Erfordert nun 1 Theil bumussaurea Ammoniaks auch lOTheile 
Wasser , so fuhren die 700,000 &, üegenwafiser der Pflanze 
doch 70,000 hanussaares Ammomtk sn* IKose enthalten 
naeh Mulder 42,000 Kohlenstoff, oder wenn aiieb mir der 
sehnte Theil des Weaeers doreh die PAiAse geht» doch noeh 
4SMa. Weilte Idebig wqU die Gite haben sa sagen, wns 
die Pflanze mit* dieieni' ungeheuren Uebeninefls m Kohlenstoff' 
anfaugen soll? 

Da^g:eii i\x\\i'i Liebig S. 13 einige Berechnungen au«, deren 
ZusanimeiisleüiiB^ allerdings Audeutun^en geben könnte, nm 
die Ernährung der Pllanzen durch den üumusgehaU der £rde 
im höchsten Grade, nnwakrscheinlich zu machen. Es isl neben 
der alten Bemerkung, dass bei Waid-* und Wieaenban IvoIb 
ier jährliebcia Bmten der Hnmni^halt des Bodena ohne OS»* 
guQg zunimmt, die Bevedurang, dasa gleiefae Fliieheii'Wald^i 
Wiese-, Kemland nnd Rnnbelfeld jSbrlieh nogefähr gleiche 
Quantitäten Kohlenstoff pioduciren, was auf eine constante von 
der Art der ßewirtbschaftung und Düngung völlig unablicirijs^ige 
Quelle des Kohlenstoffs hinweisen würde. Leider sind aber 
die diesen Berechnungen ;eum Grunde gelegten Xhatsacben« 
deren Beurtheilung ausser meinem Bereiche liegt, von Herrn 
Or. F. X Bkibek in einer sehr gröndUchea Schrift: Beiencbr 
long dtt ofganiacben Chemie des flerrn Dr« JuHus Idtkig in 
ihrer Anwendung avf Agrienltnr nnd Physiologie, Grats 
als yÖlHg ans der Lnft gegriffen dargestidlt werden. 

jNua geht Licbig zu dem Schluss über, die Atmosphäre 
müsse die Quelle des Kohlenstoffs soyii, da es der Boden nicht 
seyo könue. liier scheint mir luiu zu rasch verfahren zu seyn. 
Wir wissen gewiss , dass die im Boden enthaltenen vegetabiU- 
aehen Stoffis allmülig durch den Sanersteff der Luft zu Koblei^ 
säure Terbrenomi. Ohne Frage wird die dadnreb gebiMel^ 
Rohlensilure von der Fenebtigkeil des Kedens abiwbirt mnl 
▼en den Wnneln anfgenemineD* Dass dadareb der fiodeit im- 
merhin ein Bedeutendes zur Endibmug der Pflanzen beiträgt, 
scheint um so entschiedener, da sich oflenbar der Kohlensloff- 
gehalt des Bodens nicht im Verhältniss zum Blattfall, Wind- 
bruch etc. hei den seit Jahrtausenden unberührten iJrwiUdm 
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y^rmebrt zu haben scheint. L. flicht daiiu (S. 15) die sehr 
überflüssige Bemerkung ein: Humus entsteht nach aller An- 
sicht durch Fäuluiss und Verwesung , einen Urhumus kann es 
also nicht ^eben, denn es waren vor dem Humus Pflanzen 
Torbtniien. Ich sage dagegen: ^^die Kohlensäure der At- 
moaphäre entsteht nach Liebig md aller Ansieht durch Ver« 
hreniiangs* und Athnun^spi ocesse, eine Urkohlensllnre kann 
also nicht geben, denn es waren Pflanzen vor den Tbieren 
und vor der Verbrennung vorhanden.'* Wozu sollen in einem 
wissenschaftlichen Werke dergleichen Spielereien ? Was 
wissen wir von der Natur des Hildungsprocesscs der Krde? 
Gerade nichts. Kohlensäure ist Kohlenstoff und Sauerstoff; 
Humus ist Kohlenstoff y Sauerstoff nnd Wassmtoff. Meint L* 
etwa , dass es der Natur . saurer geworden wäre , die letzten 
drei als die ersten lieiden zu vereinigen? Nachdem nun L. 
-(S. 17ff.) längst bekinnten Thatsachen fiber'die beständige 
Froduetion vonKoblenslureund ihren nichtsdestoweniger constMit 
scheinenden *) Antlicil an der Zusammensetzun«]^ der Atmosphäre 
wiederholt, beauUvortet er die Frage: wohin koutiut die Kohlen- 
sänro? kurzweg daliin : sie wird von den ßlätlern der 
Püanzen aus der Luit absorbirt, in ihre Bestandlbeüe zerlegt 
und der Sauerstoff nach Fiximng des Kohlenstoffs ausgehaucht. 
60 schneU kann man indess mit dieser Frage wohl nicht fertig 
werden , schon deshalb nicht, weil die Antwort mehr antwortet 
«Is* gefragt ist. Die Frage : wo bleibt die Kohlensäure? und 
die Antwort': in d^n Pflanzen! bat mit den andern; durch 
welche Organe nehmen die Pflanzen die Kohlensäure auf? 
und wird die Kohlensäure zersetzt oder blos gebunden? i^ar 
nichts gemein. Dass Kohlensäure die Quelle des Kohlenstoffs 
in den Pflanzen sey, ist eine alte Geschichte und bis auf den 
heutigen Tag stets von einem grossen Tbeile der Pflanzen- 
physioiogen behauptet worden. Dass die Pflanzen durch die 
filttter unter Umständen RoUensäiire annehmen und Sauerstoff 

aashnaehen^ ist ebenfoUs settSanneMfr, Priest Ici/ vati Savsnare 

.. 

« *) Wie noch VnnUeh.A, Jhma* in seiner Statik der orgaoischeo Gbe- 
mie DAchwies, siod unsere endieoietriMhen Versaehe noch viel zu jnns, 
um die vöHige Ganttau der ZvMnunenietsnns der Atmesphnre dnrthnn sn 
Mann. 
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Ton jedem Bötanikcr ti«erie«inil. Drs» RoMemlKnit*' gewiss 

in den ÖlHttern zersetzt werde, ist von L. rein aus der Lnft 
s^ej^ffFen nnd \s ird weiter uuleii von ihm selbst für höchst un- 
wahrscheinlich erklärt. Dass endlich die Blätter alle die Kohlen- 
güoro, auf' deren Kosten die Pflanze lebt und wächst, aus der 
il(|i]iosphäre aafttehmen, ,^da88 die völlig entwickelte Pflanze 
dtr* KoUensülu^ des Bodens - oklll bedarf , ^ass Mangel an 
KWelitigkeity vdUige IWskeniMit des Bodens die Yollendiing 
Ihrer lEnttridlkinf nidit mlur hemmiin*' (S. 46), ist wiedemm 
irön' L. rein aus der Luit gegriffen und oflFenbar ohne Nach- 
denken hingeschrieben, da die allergemeinste Erfahrung, dass 
jede Pflanze bei vo'llii^^pr Austroeknun^ des Bodens unrettbar 
abstirbt , diese Ansicht (videriegt. Bei der ganzen angeblichen 
Theorie hat ihm oITenbat das gaoB Tereinzeite Beispiel, welches 
im Anhange & 1^ niltheih, TOrgescbwebt. Ich Wage nicht 
4ie' frbidiwiirdigfceit' des' Herrn Maguab miiiilä^beiii troliB 
^ler erhebüefa«r'Bedenkliehkeiten, die Meh mir anfdrSngen, 
aber bemerken rnuSs ich doeh, dass Ficus anstralis eine Pflanze 
mit LufUviirzelü ist^ und dass es mehr als wahrscheinlich er- 
scheint, dass diesen die Eigenschaft zukomme, die Feuchtigkeiten 
der Atmosphäre zu condensiren. Aber die völlige Richtigkeit dieser 
Thalsaehe zugegeben, so ist nichts dadurch bewiesen als, dass 
Fkm üusirüUM eine eigenthümliche Ansnahme macht > denn 
jeden Tag kann man den ^Versuch machen« dass eine Topf<* 
pllanse abstobt, wenn man sie nicht begiesst» dass sie im^ 
freien Lande sieh lange ohne Re^ hUt, weil der Boden be- 
ständig die Wasserdiinste der Atmosphäre besonders des Nachts 
in sich aufnimmt, dass allzu lange Dürre, die namentlich die 
Hygroscopicität des Humus verringert (MitscheräcK), auch den 
Ptlanzen im freien Felde schädlich wird, wie jeder Bauer, jeder 
Gärtnerjonge weiss, nur Herr Lte^/]^ wie es scheint nicht, lieber 
die AnftiabiDie der ftoUensinre durch did Blatter bemft sich L. 
alleili anf die alten langst bekannten Yersnche von Smtsnare $ 
dass sie in der Nacht Kohlensänre anshanchen , mnss er zwar 
nach denselben Versuchen zageben, behauptet aber ganz ohne 
Beweis, diese Kohlensäure stamme aus einer andern Quelle 
und wiege die aufgenommene nicht auf. So lange de Saussu- 
re'Sr, Limdt't \isk<i GrüehmoU Yersnche, dass Pflanzen, die 
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ttilgm Z«l iB MMT ^esehlewM Liift dim» träte 

quantitatiy ndcb qoaHutiv veiiiideni, tob Hcrm liebig nkiil 

widerlegt siod, eriaube ich mir diese grüodUchen und genaoeii 
Experimente den Lieing'scbeQ Redensarten Tv eiii^stens so weit 
entgegenzusetzen, dass die Behauptung gerechtfertigt erscheint^ 
da8s hier noch eine girwe JUücke in unsera Kenntnissen sey, 
die Herr Iddiig so wenig anszufiiUen yermag, als die PflanzeBr 
phfsiologeB. Um bi«r ZB kelta^ bat Meyen die VeeiraifeiBBg 
der L«ft dordi die FWtioii der Uititr fati Bin tM« Bad 
epBziger PflaBsenphysiologe geleugnet BBd eise allcBdiBse 
schlecht begründete Theorie aufgestellL WeBB aber IMig 
(S. 24) sagt, dass in dcu SchniLcu Aller Pflanzenpbysiologen 
und Botaniker die Assimilation des Kohlenstoffs aus der At- 
mosphäre in Zweifel «gezogen, dass von den Meisten die 
Verbesserung der Luft doreh die Pflanzen geleugnet wird , so 
ist dies abemals eine se grosse Unwissenheit oder eine so^obe 
Verf&lsabuag der Jedem vorlie^SBdBB Tbetaeehen, dass es siehl 
der Mäfae bhal eiB Wort daiBBf BD «rWiederB. NaeiidenrX. bni 
26 ff. eise Heage bekuiBter eins^Ber Flflle milgelbeiU, m wel^ 
eben es gewiss zu seyn scheint, dass die bei Naebt BBSgebrntebtS 
Kohlensäure schon als solche von der Pflanze aufgeBQmmeB wer, 
dass der absorbirte Sauerstoff nicht zur Verbrennung des Kohlen- 
stoffs gedient hnt, kommt er (S. 30) auf einen seiner Meinung nach 
enlscheideadea Beweis, dass die Pflanzen mehr Sauerstoff an die 
lioft abgeboBy eU sie derselben OBlxieheB. Er fiibrt nämlich 
*da« bekennte Feetam der LBablesoB «Btcr dem Eise an» die 
ans rf|D«n StBorstoffgas Iiesteben Bad-TO« den Pflensm ebge*. 
soBdert werdea selleii* Dass es rewer Sailerataff My, niüMn 
wir L, glauben, dass er sieb bestäadig yefBiebrt Btfl niebik .veiH 
mindert, wii d etenlalls versichert, Ist das aber etwa Zf.V KmiSt 
zu experimentiren , die man aar in chemiscben Laboraloriea 
lernt, so freue ich mich, das Experimentiren wo anders gelernt 
2U haben. Wie kann L, im mit einiger brauchbaren C^enauig- 
keil^ an Gruben und Tekahea so feiaeFregea ent^cheidfia woUeaT 
Weise L. aieht, das« Sie GawirteB Aeesbiri , dass gewiss 4as 
Baa das Waaaer BtemBla Imielisek i^ Mmm^^^ 
seUiessl, dass im Wasser beMadig Absorption b«! Am^Mk 
voa Gdiieu vor sich gebt, dass KoWeasaare leiebter i«|«a:Waai»^ 
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ilMiftirl wM tb ^«Mitaff^ 4iM ittlte die «tocUita» Qbm 
•nf dem WatMr aliselundety ^la«! die AJmAMnnff «Mw 
€M» ynmffnnam ifi fi^lM und K— teilt Mtleni 

oad kleinen Zweigen stattfindet, dtiss ^ deeh ich meine es 
sey genug, am zu zeigen, dass nur die Oberfläciilichkeit sieb 
die BeantwortiiD^^ der berührten Fragen so leicht vorstellt , um 
io döakelhaiWr Arroganz jejdeu ßctaniLer, der andere Heihea 
der zaUloMB Tiiiileaohei#H^4ianstelleud andere Ancaehleo hat, 
äie ^;iMnuitea.Ha;lHizckte«|i« Jlehifift niebl paiteieek 

fiir M tfm^ M ift d€»i-fira§UebeiA 'Pimole «Btoehisdea anderer 
Mnamg als er, ak» beba^pee doeh dreiet^ dast J#<yeM bei Anfi 
steUung seiner Theorie z^mnei tuefcr SebevIbiMi ^d gröndlicbes 
Wissen namentlich auch uulcr MilscAerlic/ia Mitwirkung im 
Chemischen gezeigt hat als Liebig in dem (kipilel über die Assi- 
miiatioa des Kohlenstoifs, in weLcbem, der inneren Widersprüche, 
der historischen^ ph}«ikaÜBGbeii und pJifsiplogischen Verkehrbeiten 
aiebl sm gedenken, er sogar in ieinem eignen Fache, k darCkeiBic^ 
seioe ywahaltbaipe StidteweUtheene wMiigl. Bas rameheDde 
Baeallal wSre aiao Mgeiides t wir Mea iB diem Capild alte, 
längst bekaante Thateaeleay'dlaüels vaa aUaa Piiiaiek^en (ron 
vielen aneb selbst richtig) benutzt worden sind. Das einzige Nene 
von Liebig die Ansicht, dass die Pilanze die Kohlensänre der 
Luft vermittelst dfer Blätter assiuiilire, ein Setz , der offenbar bis 
jetzt wenigstens vöUig unhaltbar ist. Dass die dkohlensänre der 
Pflanze im Wasser smfgelöst dnrcb dia Warzefai zagefiibrt wird» 
daför tbeäa ieb zirei Berecbnuagea aiil, die auf wsebicdeaa 
Qxoailktigai^'mfgtMigi-^ Weiae Mia» aMi rad 

Mit artwtt Tlialiachea fi^reiaatiriipMv 4as8 mh gaattigt seyii 
ktfaate, eM|;eii Werlb- aitf aia za legeii* -u i 

" » L Nach St. Haies verdunstet eine kleine Sonnenblume von 
3*4 F. Höhe täglich 1// HLoth, in 120 Vcgetatiunstagen alse 
150//. = 3 KF. Diese enthalten gesätUgt 3 KF. C0 % 
ieder Püanze gebe ieh ^qF. Bodearasm, also konunaD auf den 
von Idebig wi^ttm^ gelegten Morgen 20,000 Pflansan. 3 KF« 
iNagaa cbaa- ilOIfaliiy alsp aehman aOa Pflaazen .aiit den 
Waasar tSmu. €0» anf v fiean «aUpvaehaa aber 1600 iL CL 
L. iMMMbaac ^ ^daeüeli aa iMnutaffübar dar firie fir 
km Moii^ ZB 1029 Ks Ueibeu also 630 iQf. fiir deaZnwacbs 

% 
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tionsperioii»: abgfefitorbeMBlälter«. ; - r^i ' • « r 

II.; Der angenonaMNie Morgeo^ die Tiefe der Ackerkrume 
m 1 Fuss gesetzt, enthält 40, UUÜ KF. oder das specifLsolic 
Gewicht im Mittel zu 2,0 genommen 400,000//. Erde, und 
den üiimiisgehalt zu 0,01 angenomuieu 40^000//. Humus. Dies» 
absorbiren in 24 Standaa aua der Atmosphäre 40,000. ^ Wasser, 
in 120 V^ipeUtÜMula^en also 4,80Q,0üD // Wa«er. ^ 

maii' dea -von. BtUtt mm ymufihe bawitEtea SomumUmien, 
deren'BIStter nur aöf «der antieni> Seite mit Sfalt^niingeii ver« 

sehen nur mit einfacher Fläche ausdunsten, 38 QV. Oberfläche, 
wovon ;iDF. auf die allein ausdunstenden Spaltöffnungen kom- 
men sollen, so ist die verdunstende Fläche der Pflanze der dea 
ikdhodeus gleich; die Verdunstung auch gleich gesetzt» kom« 
men auf die Fflansen ^,700,000.^« od«r 54,000 KF. W^sm. 
MH dieaen werdas ebenso viel KF. oder öß^j^. C0> «nf- 
genommen^ watehe dnsa 150(1 ^ KoUmtoff. entapceehi»ii. . . 
. fiei^e lUdmiingen , rob die. Cfamadlagen der Nolur dfll^ 
' Sache uaeli aveü nur seyn können^ f^ebeu doch ein nicht weit 
abweichendes ResuliiLi und Leweiseu wenigstens so viel, dass 
die mit dem Wasser von den Wurzeln aufgenommene Kohlen- 
sänre völlig ausreichen könnte , um den Kohlenstoffgehalt der 
Pflanzen zu eckiären. Vergleicht man ondüch die Fähigkeit 
dea Hvmus , Koklenaäuiie zn absorbiren , so wird auch die 
nähme beinahe gereehtfeiiigt eiseheinen^ daas das Waaaer naä 
den WnnelB isoUig mit CO* gesättigt aafgenammen werde« . 

Naehdem« kh nnn gezeigt, dAaa jL^^f]^ die phjsiologiseben 
Aufgaben , so weit sie in diesem Capitel berührt wurden , ^ar 
nicht gefasst, ausser der falschen Bemerkung, dass gleiche 
Bodenüächen gleiche Quantitäten Kohlenstoff piodaciren sollen, 
kein neues Factum vorgebracht hat , dass er nicht weiss oder 
nieht wissen will, dass «Ue hier berührten falschen Tbeorf en von 
den Chemikern erfiinden, von den Physiologen nnr edoptirl 
sind, daas es stete Phymologen gegeben, die der riehtigen in« 
neht gekoldigt, dass das einzig Neoe was er giebt. cur Zeil 
noch entschieden falsch erscheint, so darf man wohl mter ge« 
rechten Entrüstung sich hingeben, wenn L, zum Schluss des 
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Capitels sich in eine schmähliche Diatribe gegen die Pllauzen- 
physioiogen erpricsst, von denen er sich in Folge völKger Un- 
kenntniss eiu beliebiges *Phantasiebild entA\nrft , um es dann 
Bach Gelaliea herunterzureisseQ. Höchst ungeschickt ist dabei, 
im tT in einen ^lea?» «• Hmmöoldi gewidmeten Bache alle 
ilMiBiMlieii ElemeatarinaiinlHMe s«llMt ^^den fiorfpbXen^* 
der Wissenfchefl aliepricht, za denco wir doch mit {Stobi 
wegeii4wiiie8 Speeimm Jhrae Mriäergmsif wMBmMii reell- 
Ben. Zweierlei ist es, ^was lAehig den Pftysfiologen vorwirft. 
Einmal die Unwissenheit in Chemie und Pbysik. Um mich 
hiehiffs eigner Worte zu bedienen, meine ieh , er verfährt 
wie ein Ungebildeter, der den Werth einer fremden Literatur 
am so tiefer herabsetzt, je weniger er davon versteht. Wer 
die Schriften Dutroeke^s, Mohfs, ünger'sy Göpperfs u. A. ge- 
lesen^ wird ihnen mgeskehen müssen^ dosfl sie Ton Chemie 
reiebKeh so ml wissen, alr man von Jemand, der nicht Ghe- 
nriker -von Frofossion ist , Teilangen kann, nnd dass weni^;- 
sICDS keine selefae Therhciten darin vorkommen , wie die ab- 
wechselnden Schichten Stärkemehl und Wachs, die sich gegen- 
seitig gegen Wasser und Aether schützen ; die Piiysik aber 
anbelangend, so luöchteu die Genannten leichtlicb besser be- 
schlagen seyn, als Herr Liebtg'^ man vergleiche nur seine 
Wittdtheorie. L, meint, dass sich alle Talente in der.Pllan- 
nenphysiolo^e im Stadium des ßaues and der Stmetnr ixst- 
splittert hittny* statt Chemie and PhysSt um Rath so fingen, 
ike physikalisch io angehHdelni Physielegen^ haben nun aller- 
dings die einfittlige Ansieht, dass man* ▼on einer Maschine erst 
genau alle Theile, Räder, Hebel u. dergl. kennen miisse^ ehe 
man eine vernünflige Untersuchung ihrer Wirkungsweise auch 
nur einleiten könne,, ja sie glauben sogar, dass, wenn L. nur eine 
Ahnong von Anatomie und Physiologie der Pflanzen hätte, er 
nicht sa darüber reden würde wie bei dem Milchsaft, oder 
8» 66 , wo es heisst : „Den Pflanzenphysiologen ist ein tilatt 
stets, ein Blatt, ein Blatt, was Terpenthindl erzeugt, mnss eine 
andre Beschafienheit hesüsen, als das, w» (htalsänre bildet.^* 
E» Blatt ist allerdings innner' ein Blalt, nSmlieh ein gewisses 
Product der Formenbildung. Die Physiologen wissen aber eben 
durch ihre Anatomie, dass weder Blatt noch Stengel als solche 

2* 
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Blatt liegen oder im Stengel , ist sehr gleiehgällig. Es komat 
eben bei den Processen aiiein auf ^ie Eribrscliuag des allei klein- 
sten anatomischen Tfiells der Zelle an . denn der Lebensprocess 
zweier im selben Blatte neben einander liegender Zellen zeigt 
•II groMere Verscbiedoikeiten , als die entferatesten Pflanseii 
in. üirem gaaitii Ptaey*» Warn ■ LMb^ aar eise Um vom 
mtmm Jtfilurotk^ and ikaaem Wirkungsweise hülle , irMe. er 
tkk' nichl doreb seiae in den* Augen jeto Bi ag cty e ih ttn nn- 
gesehiektes Ei nwe ni — g c ü gegen die Entenz der OUhrnngs* 
piize i;i(iiprlich gemacht haben. Dass sich zu ZeiLcu das Mi- 
kroskop besser bewährr als die Chemie, beweist seine Ansicht 
von der Zasammens^izung des Stärkemehls, und L.'s ßeispiel 
vom Kleber imßjnod ist völlig niefatssagend, and bewost» 
wie wiBMif LhSich aufs Mikroskop rerstehU Noch «at es Niemand 
mgeirlleBv niil'Mikiinfcs|v»ier MssenAingea) den« das-isUmi^ 
bei eäieriei etwa» naterschciien «a 'weiiett, wm vfptiscb gleich« 
EigeMehaften besitil^' wean aherv wie eclw- wä hrs e h e iuli cb» 
Kleberund Dextrin ein verschiedenes Brechungvermöi^en haben und 
im Brod wirklich meehatiiscfa gemengt neben einander liegen, 
so kann Herr L. sich darauf verlassen , dass die Vertheilung 
des Klebers im Brod so gut mit dem Mikroskop zu erkennen 
ist, als durch eheSiisehe Mittel. Der zweite Vorwurf, den 
L, den Physielegeii' DMMht^ ist der, dass m nisfat wstitede» 
BsiperiaMBte m raeehea. fixpcritDente- wie L.,M denen isihi 
Fischleaeh die ftteemaftiBehe Wtuie und eine SehfittsehabMn 
di(> o;radnirte Röhre vor^eUl, naehen die Physislegeil freiKeh 
nicht ^ da sie besliüimt wissen, was sie wollen, nicht blos über 
die Möglichkeit chemischer und physikalischer Erklänin^^en 
Kssonoiren , sondern erfahren , wie im gegebenen Falle die 
Natur wirklish an Werke ^hu Aber dahin sind« wir noch 
lange aidit gekenilnen üad zwar ans. dem fiMptgraade^ wefl 
ans die Cfaeme biei». im Süek UM and nasbU cafcieieiy als 
die endlose Meng» iur die Tbaori» da* lebenden iVaaae gana 
anhranehbarer . . ; fii& ttnd'^ . • • tii^ and ane IKea^ eb^saso an^ 
fruchtbarer ohne leitende Maximeti und daher ohne alle Ge-» 
währkistong aatjgesteUter Hypothesen über die Zusananea- 
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•oüBiig der ai^yutalMi SlilFe. Kaim denn üenr L* mir mur 
«ngeben, wie ein Atevi S^U^Lemehl Biefat ans Crnnbinationen 
seiner Elemente zusammengcäetzt gedacht werden kann micb 
der PrivatmeinuBg dieses oder jedes Chemikers , sondern nach 
stichhaiiigen \vissenschaftlicben Grtindea wirklich zusammeu- 
|[«setzt seyn muss? Kann Herr mir- ffir die Umänderungen, 
von Stärke in- Gamms midZflek«r n. t.- w. eine erklärende 
Tlmofie griiflB» 4ie mv Mwaa mehr 9^ losre WoHe,: irfo 
,^talyse, CoaüMt, m k HdUiekiiit h^grÜNi^r Iförper 
VLi s. w/* gieb^? tt6 wir drar m teeit heMmi FXHen «ts der 
einfachsten Grundlage keinen Aufechlnss haben, ist an einen 
Zoochemismus der Pflanzenzelle gar nicht zu denken. Aus 
dem Lehen der eiazelnen Zellen mag dann yielleicbt später das 
Leben der ganzen Pflanze oder ihrer Orj^ane resultiren. Dass 
PflanzenphyiioiogeH viele unpasseade fixperimmite gemaekt, wer 
will das leugnen? aber völlig ttng^bärig ml csy daraus men 
Vifvwrf ImraMle»» doppolt üif iMOMi» wsdb es i« dar arm- 
ganiea Weise wie hiec von diiam GhamikfBr ^esebiaht Sailen 
wir Harra jtas^^ alle dia Tharbetai/ die ia dea latstan 
dreissig Jahren aneh bei den Chemikern mit uatergehmfen sind, 
vorrücken? Den unsinnigsten Satz, daää die Pflanze aus Wasser 
und Luit die ErdmetaUe hiiden könne, verdanken wif den 
schlechten Experimenten der Chemiker, und mag ¥km L, nur 
die Literatur des Stärkemehls, seine eigne neue Ansicht eis- 
gwaabaet, durchlesen, um einzusehen, wie die Chemie am 
Maiplail IMit'haty dw I%ysiala9ie eiaaelaa Miaignfia abi- 
aelnv' Mümiar Taneawarfea. Ato würia wahvBabeialicli 
w der Aatwart Wreil seyn; «^wsa gehea auek die Andern an, 
anler Chemie verstehe ich nur mich , Herrn Justus Ltebig in 
Giesseu , den einzigea deutschen Chemiker und Director des 
einzigen deutschen Laboratoriums,'* wie L. früher üchou ziem- 
lich unumwunden erklärt hat. So oberflächlieb wie alles Uebrige 
iti nun «ach was Liebig S 37 aber den Werth der Gegen- 
versuche zur Widerlegung früherer Versoebe sagt* Jede Seite 
in -der ISesckielle der Cbemie «eigl mis, dsss die eiamge MUf* 
tiahkaik 4es Fadsshriltas iafin liegt, dass dareli neae gaaaaare 
Yarsaalie die al tere n aageaaneren geprüft, l»erie1itigt ader wider» 
legt werden. Dabei ist häufig das. Ergehniss ein bles negatives 
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und bat doeb völlige Bündtgkdt cur y«m«vAnp; der «lere 
Vmocbe, wenn nämlich dabei sich ein auf das Resultat wcscuL- 
licli inüuirendes Element gezeigt hat, welches hei den friihern 
Versuchen unberücksichti^ geblieben war. Dass schlechte Ex- 
perimentatoren schlecht exj»erimtiilireii und desshaib am so we- 
niger die Aesultate früherer genauerer Venniefae gewiBDen, ist 
eine so triviale Bemerkni^, daas ne g e ra de m niebts aagt. Bei 
jedem Experineiite koarait es auf die Geaangkeit und Umcbt 
aa» womit es angestellt wird, nidit anf den Zweck, und eine 
PnifiiBg der Versnebe eines Andern hat grade so viel Werth, 
als jede andere wissenschaftliche Untersuchung. Es ist nicht 
eine Prüfung der Ansichten eines Andern, wofür er Be- 
weise t;egehcn, wie L. sieh gradezu la^cb ausdrückt, sondern 
eine Prüiung eben dieser angeblichen Beweise selbst; zei- 
gen sich diese aber als mangelinft und erseblioben, so Tällt 
daaut die darauf gebaute Ansicbt you selbst weg, ebne Biiek* 
sidit daraaf, ob «ine neue au ibre Stelle tritt oder .msht. 
Doeb es lebst wabriieb nicht der Mühe, Herrn Liebt so 
wenig durchdachte Rede Zeile lür Zeile durchzugchen, und ich 
gehe lieber zu den folgenden Capiteln über, bei denen ich 
mich aber kürzer fassen werde, da schon genügend in dem 
Mitgetheilteu die Beweise gegeben sind fiir die noch nöthigea 
Bemerkungen, denn das Bnob ist dnrebwsn^ in demselben Tone 
gescbriabea* 

Im foJgendeB Gapitel „Ursprung und VefUtea des Boom** 
(8.. 43) wird knrs die bekannte BiMungsweise des Brnnns ans 
derHoIsfasm* ohne grosse Gründlichkeit mitgetheilt (man vergl. 
z. ß. Mulder im Bull. d. sc. phys, et nat, en Neerlande 1840 
pag. Iff.). Dann folgt ein kurzer Romini über die Entwicklung 
der Pflanze, wie L. sie sich denkt, dabei kommt das als besondere 
Weisheit gesperrt gedruckte Gesetz vor: ,,Die Masse einer 
Pflanze steht im Verhiltniss zn derOberijiebe der Organe, nKm- 
liehderBlXiter^wekbebestimmftsindyNabrmigziiziiiabm^ Wie 
tranrig steht e» da «n die so massigen blattlesen Gaeteen, die 
riesigen wenigblättrigen Cecropien und Pafanent Oabei vergisst 
denn aui h Liebig' plötzlich seine ganze Theorie und sagt: 
,,Die kleine Teltower Hübe wird in dem Boden, wo ihr frei 
steht 9 so viel J>fahrang au£Hmehmen als sie kann^ am einem 
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K^lensaiire und Ammoniak , liie ja überall genügeDd vorhandeo 
Smds" die ja beide nicht. aus dem Boden stamruen? Die Tellower 
Rübe wichst bei Bertin im leichtesten Sandboden; auf den ' 
Elbinseli in' einem sehr thohigen und humusreichen Marsch- 
boden ttn beÜHi ihum bleibt sie gleich »klti» bei sehr* ver-' 
. holiieteiMii CutoDTv^UOlBsrai noA ßdOuäMUL, JUcrkea Sie ^ 
iMtv Oerr in diMer Unoh Rübe, diu» fater noeb - 

¥«riiillliii88€ zum Omn^ fieffen , ^ Sie mt Ihrer Weiabeit 
nicht erreichen? Ich übergehe diese Darstellung des Lehens 
der Pflanze , da Liebi^ hier von Dingen spricht , deren auch 
nur massige Keuntniss ihm abgeht; nur S. 49 will ich wieder 
eiuda 8atz iuj ausheben: yv^ie Ü^ährung des thierischen. wie 
desr Yegetebilischen Orgaiiianm' ist Dbae Xme^eidiuig Von / 
fi^ßimkentei^iaiofai fienkberw^^^AbcnBab enio froesel>9ierienti- 
fvig;' lüentbvwdM^'jitoebrigiBS «niere Dinge eis das. fht 
Aneeebeidung Ten llbacmieBleii bat mk- dem Jin^nff des Of>- 
'gsbisnniSfodeB Lebens, der Ernährung gar nichts zu tfaun. Es 
ist reiner Erfahrungssatz, oh neben der Aufnahme ueucr Stoffe 
auch eine Abscheidung veralteter stattfindet; da es gar nicht 
undenkbar ist, dass einer Pilanze, z. B. einem Schniarozer/ 
nur assimilirfoare'' Nahrungsmittel geboten werden , so (ist es 
eebr denkbar, ndeis bm PiuMlBn fimähnibg ohne Ebumnente 
siaifllndeni bmm^ Eunäl wenn man die Aosaebeidmig'TMi Ga- 
ste i^fWnseiidnnst.oiebl .za den fitmwMitan'ttdbneBiwilL« 
Abetfiin jeder «Frage, die suebt rain ebemfseb; ist, UeiblXMjsr 
an der Oberfläche hafit». Das ganze Folgende enthält nun 
weiter nichts als einige angebotene Analogien , mit deaea die 
Piiysiülügie nichts anfangen kann, so S. 53 die Auflösung von 
Giweiss in gesäuertem 'Kalbsmageninfiisum (nicht biosDecoct, wie 
£i>sagt), die Vervandliuig des Amylum inZacbier duicb abgekoch- 
ten Malz ^niebl mo^Li sagtGofste)«. Aber wer eetiti deini imiuMf . 
idendcniRmsbinifdanijtfiUnrtct nn?:Siebbdsnn-iieir/i. nii^, 
diss.bWdmiicriiln' Bitraii'ilhalii^.abcr doeb andere Bedingungen 
sind.' als^'iidfen, «id daas es den Pbysiolegen nkbt anf Mlig^ 
lichkcit und DeukharkeiL, sundcru auf VVirklichkeit aukommt? 
Hier wie schon früher, wirft L. immer mit, verächtlichen Be- 
mer M up gen über die Lebenaiualt. der Pby&koiogen um sich, ^fic 
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sonst würde er anders reden müssen. Man versteht damoter 
den Grund, die Ursache aller (wohlgemerkt aller) Processe im 
lebenden Organismus. L. thnl nun immer so , als wenn Lc- 
heuskrait Mos hei den TTrnigifm irhffimirrii^ Actionen ia Frage 
stände y die grade in Olrganisiiii d&a «ibedevtenditen sind. 
Die FomeiibildsBg iat mcli' AeuNnnif I^AtmiknA md 
swir «e inMsi^ «ad m hat efianbw idfc .dem .Clt iiniin 
IMI» m ttni« Aber idbii^da, w» es aiib «n oioAar'dM- 
iidaebe YetlilillBlMe bändelt „gesteiKn wir et deeh^ (artit 
GoetLe) „frei, es Meibt was Anonymes dabei," was sich nur 
hei oherflächUcher Au£fassung hinter Worten ver&teckt. L. spricht 
selbst davon, dass Pflanzen das nicht Assimiiirbare ansschmdeB. 
Warum denn grade das, wanm mobt aach Aasiruilirtes^ wvh 
durch ooterscheMet die -Piaua- beides? warum cichL Flüssige! 
dBM»h Smm, Lnftfiaasgea die Wund? Ja eft iü 
einmal ihgc NaHir e# laii die eba» waamm wiryariidig La h a aa - 
kraft. Abet miA bai den 'Oi^aafisabca Malaibür|fcniiywi^ da» 
eb^niseiien Processen der AafMla^on linwlil iieb im Ober» 
il:u'1)lichkeit , wenn sie schou eiklart zu haben glaubl dadurch, 
dass man diesdl»en oder ähntiche Processe in den chemischen 
Tiegeln nachmachen kaun. Zu^^egeben, die Verwnndlnng der 
Stärke in Zucker gesebähe.in der keimenden i^Manze grade wie im 
liaisobhottich ; wiaae» Sio denn^ Herr Liebig, nur in^ailerftntfern«' 
iaalaa di* ^UMuiBig n «■Mnekala ^ kMmom fiie. idirwiraadeiade 
fiiaft dai^ E^, dar SebiPeMaiiiire erkBral Naftaan Sie üa 
galINMl Labenabraft, apeeüaeb , dynaniaeb, mit in um Batim 
80 yeracbteten Werten, wir Physiologen befleiehaea danlt vtm 
läufig das , was wir noch nicbt erklären können , wollen damit 
aber weder uns noch Andern weiss machen, wie die Herren 
Chemiker mit ihrer Katalyse, Contaetwirkung, oder einem in 
Adioa iMgitiboan Körper, aU ob mit aelehen leeren Worten 
i» geringst«» etwa» erklärt aey. Doab^iaqg. Ikhw den eigeat« 
Itttben G^aaMd desCa^tab koaNatanrüa aabiM JaMaaderte 
alle Bamarkaag w, Hamoa iaf '«ar dhireb 0iUaa|^ Tan 
R^hleaaäare^frBäbffead für «« Feaaaaa. 9»an Mgt abar- 
mals ein Beispiel, wie wenig L. , was er geschrieben,, darab* 
dacht hat. Er fährt nämlich S. 5b iort: „Die Holzkohle iuan 
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die Dajnmerde vollständig vertreten, denn sie bildet niemals 
Kohlensäure« In Geilaakeii hatte L, ireilicb, dass Humus 
aaoh die HoUensäiire der Lnt\ verdichtet und so den Pflanzen 
znfiüirt und in dieser, aber von L* gänstieh (ttergegangeaea 
tneht^pea Bigenscbafl stimmen Humis nnd HoUkoUe übereiiiy 
wie wir inte» «Ml.imii Xr., ntniirn dmb Imv, 

Im fol gap ii « Cafilel der Awiniltlia« to Wmw^ 

sloü's" (S. 59) iiudel L. die Wasserzersetzan^^ weit wafarscbeia- 
lieber, als die oben S. 18 für gewiss erklcirte Kohlensäure- 
eersetzung. Neues findet sieh hier ^ar nicht; bemcrkeuswerih 
ist nur y dasa Z. hier selbst (S. gesteht: ^, Wir wissen 
mebty im wleher Form die Bildung der BeatandkheUe ofgBoischet 
WeM m aiibyehL^' JMlInikcsiberilwFhf itaUge aUem 
a Ihim md ihm bÜibI ^dtt Urne Bild s«r ¥«nynMiHig d« 
■Vorganges^ ^ garnielile, th«r er fragt aiit Reebt, wvks denn bei 
einem so offeuea Testimonium paupertatis die Schmährcdeu ge- 
gen die eigensinnigen und uiiwisseadeu PDanzeophysiologen^ die 
eiih nicht von dem Reichthum der Chemie nähren wollen? 

Das dann folgende Capilel (&64) baadelt ¥oa 4ier Assi* 
iriMn 4e§ gtietataia» wenn wesentlich nur die neoern Unteiv 
MclmgeA ÜMiaai^Mdt inl0etMtirwde«w Dies iai dar 
eiailgo Pttnct, wom die Pkfiialogia dffaotlieh naeh keiMB 
CMfanek genaelfl kd» daoii m Btnmmgavtft ÜMmochan« 
gm unaran Pbyai^ilagca «id Gbeariker, Herr Litörg' eingetoUea* 
sen, gleich unwissend über die eigentliche Quelle des Stick- 
stoffs in den Pflansen, und seit Bmtssingault ist noc h keine 
Pflanzen Physiologie erschienen. Uebig erklärt dann die Wir- 
kongsart der Gypsdäognag so wie anderer fiodenbestandtheile 
dwoh die PrrirMg daa AmMiaka, waa wa den Landwirth, 
«iaht afeeM den FbyalolagiM krtmssirt^ 

Ba ein Capitel Ten da» wMfpämiiM B aa t i ai d tfu ilaa 
dtr* Vegotalioii (S. 95). Es werden eine jÜenge hdcamiler 
Tbat&acben über das Vorkommen der Salze mitgetheiU und 
eine allerdings geistreiche Andeutung gemacht, deren Verfolgen 
von grossem Int^esse seyn wird. Aus Analysen zweier Fichten- 
ascben von Sauuure obmA zweier Taimaiiaaeben Ton Bertkier 
kitata 1m% ab, dM» jede FflaoMapacto m d«r Mntar aina 
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Monge von Msbasen mit -«iiMsMhiderififA«!!! ^'8ftttcmt«ll^(nlt 

aus dem Boden anfnehnie, um« eine ebeofalls cou&tante durch 
den VegelationsprocesS' eraeiri^e 'Menge Pflianzensäure zu satti- 
gen. Diese Idee frappirt und verdient gewiss eine Bestätigung 
durch recht umfassende , genaue • Anal jigett« Leider folgt aber 
sogleich S. 91 der Satz, dem- der kleesanre^lUlk in den Flech- 
ten den fehlenden Hoizkorper, diO' HolEfiMnur, vertritt, lieber 
dei^nben Dinge ist kaum nrit einiger SchoaMig zu 'reden. 
Her Bolzkärper sin^ langgestreckte Zellen, der oxalsaure fiaik 
kommt in den Flechten, wie in andern Pflanzen (z. B. in man* 
eben Cacteen zu 85% , soviel wie keine einzige Flechte ent- 
hält) in den Zellen und zwar meist in rundlichen Zellen als 
Secret vor. Das weiss jeder AfMxthekerjnnge , der zam ersten- 
mal Botanik gehört hat.. Danach mag Jeder selbst versaeheo, 
in L.'g Satz, einen Sinn zn finddiu • 

Zwav kalte L, Seite 74iMau|rtet, er werde leicbt bewei- 
sen , «dass der animntiseke^DSiMS^r- na^ 4oroh Anmesiakbildung 
wirke, aber S. QB'kat er sehoa) wieder ^vergessen, was er ge- 
schrieben, und leitet die vortheilhaflen Wirkungen des Ruh' « 
diingers am Rhein nur vom Kaligehalt ab. Dass von einem 
Iluclic. was offenbar so undurchdacht aus momentanen Fin- 
tallcn aneinandergereiht ist, durchaus kein hedeutsamer wissen- 
sobaftlieher Gewinn zu erwarten ist^ ergiebt.sich von selbst. 
• Das folgende Cajnlal^Gultur'^ iübersdmeben C^^^ 106) soUte 
«igentUdi den Pkysirifligea weing. interessinuiv ia es. aber, eben 
se wenig überlegt iM, lals alle iätrigen^ so* sind'wemgnleaa die 
Hälfte der abgerissenen NeÜzeb' mehr physiologiaefaisnilnbaks. 
Zuerst kommt L. wieder auf den Humus zurück nnd findet in 
ihm eine unerschöpfliche Quelle von Koljk.ui»iiui c , die von der 
Pflanze aufgenommen wird. Dadurch wird also beständig der 
llumusgehalt des Bodens vermindert. L. bat vergessen , dass 
er. früher das Ge^entheil bebaiqpAet.: <- Dann folgt wieder eine 
grundfalsche lAngahe^, indem' er sagt <S^ 109) y auf« £oden, 
der ein gvdfiesr Bxtsicl .glb«^ gndnke/keiiie Hflinaeyl'anfiinö- 
fautbtbaMi^Töirfboden, anC .snalpfigen .Wiesen ^gedeMn nir 
wenige. Vegetabilien. Man f soHte glauben , ■'L'*>' hitle^tnle *ein 
Torfmoor, nie eine sumpfige W ie^ic mit ihrem die hie-n^ vt ge- 
tuhiiisdien Ueberzuge gesehen, hätte nie gehört, wie hcsuiudig 
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vmk MhMft teTorf dmh die bttiOiidig abüvitaiie «nd «beMo 

schnell sich erneaernde Vegetation reprodseiit -WM ^ wovavf 
ja eben die andauernde Benutzung der Torflager beruht. Uie 
Sache ist die: unfruciitbar nennt der Landmann den Boden, 
worauf seine Culturpfianzen nicht gedeihen, er mag übrigens 
pffodncoren, was er will. Auf dem genenDteD Boden wachsen 
ebeft so viel Pflanzen ab attdemiro, aur aBdere Arles. Ja viele 
Arten sind entecfaiedeD an groseea Hiuiiuretelittiv -gdNuideii« 
2.£. viele Moeaarten und «iiie Menge Bielgritoer aolieinen aelbBi 
ohne eine Menge freier Hamaaa&nre nielit gedeüieD sn kin- 
neii. Nachdem L. vorher alle Bedingungen zum Waohsthnm 
der Pllaiizen festgestellt, kommt hier (S. 109) plötzlich eine 
ganz neue zum Vorschein, nämlich das Vorhandenseyn von 
freiem Sauerstotl' im Boden ^ ohne dass auch nur angedeutet 
würde ^ wozu er dienen soll, ob und wie er von der Pflanze 
«ii%BnonMn€ni wird ond wae dieselbe mit ihm anfiiogt« Es fol- 
gen dann eine Menge Hinget bekannter NotiM) dnswiielien 
wieder eine ganz nniiebtige Bemerkung. Schon frfiber (S. 23) 
hat iWIs^ den- Safts an%eelel]ti Keine Materie kann als Nah- 
rung , als Bedingung der Entwicklung der Pflanze angesehen 
werden, deren Znsammensetzung iiuer eigenen gleich oder 
ähnlich ist, deren Assimilation also erfolgen könnte ohne Koh- 
lensänrezersetzung in den Blättern. Der Satz ist von L. rein 
ans der Luft gegriüen. Bei den Parasiten ist er entschieden 
falsch. Eben so ms der Luft gegriffen ist es, wenn L. S» lift 
sagt: ■},Die- Blätter sind vorbanden » nm Stäike, fiolsfiiaer nnd 
Zneker sn erzeogeni Jiibren wir Stiirke» iiolz&ser nnd,Znoker 
dnreb die Wurneln zn, so wird ofl^nbar die Lebcnsftinetion 
der Blätter gestört u. s. w.'^ Holzfaser ist ddr unlöslichste Stofl*^ 
den wir kennen ; wie der aus den Blättern zum Stamm gelan- 
g"en sollte, um dort die Jahresrini^e zu bilden, ist völlig: unbe- 
greillicb. Stärke kommt in der Püanze stets nur in Körnern vor, 
könnte also ebenfalls nicht aus den Blättern^ nach Stamm nnd 
Rinde geführt werden. Endlieb ist esdtrehiS^inirMr»'« nndUmr^^r 
Versnebe TiH^ erwiesen, dass Pflanzen Jn anfgeUtetem Garniri 
nnd Zucker frühKoh gedÄen^ wen» nnr db AnflSsnng niehl 
so* eoucenirbpt ist, dass dadureb die BndossMse nnd Msut die 
Ernährung umuögüch wird. Aber L. hat eiu grosses Talent 
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Allei, jms wkktim mSß^ nsom p«iil» la igiinrirei,. airtt 

eiDza^steheD , dast er gar vieles nieht weiss, sagt er lieber, 
was ich nicht erkiäreD kann, existirt auch nicht. So heisst 
es im fol^nden SaU fS. IIB); ,,Ein Waizenkoru enthält m 
seiner eignen Masse die lieslanütheile des Keims and der er> 
•len WuvaeUaseni (näidieh Slärke und Kleber), und wir raäs* 
WH rumaMKüy, genau in den Vcriulltaitti aU mihnrfiiiir 
wioUnng Bolh% iit. Bode wardai zur BüdoBg der WnnBot- 
fisem Hüll enrtm UlaileF f&iüg aa^mlirt^ m IJ«lmehiiii 
vM dem eiMK wMe olme die Gegenwart einer entspreehen* 
(Icu Mcnt^e von dem anderu zur BiaLtbiiduuij überhaupt nicht 
verwendet werden köoueu." So geistreich das kliugt, so ganz 
ins Gela^ hinein gesclmebea ist es doeh , und widerlegt sieh 
durch die bekanntesten Thatsacben. Im Waizen variirt der 
Klebergebalt von 7^0<-35,0 und der SUrkegehali von 70^0-40,0. 

eis geMn ealiyvecheidtti 
VcrbiltiiiM sefBi?. Alle dieie Saanen mod thn gbich geeander 
liiitwieklaiig fähig. 

Nach manchen andern alibekannten Thatsachen kommt L. 
einmal zu einem richtigen Gedanken, deu aber jeder Physiologe 
schon zur Pflanze mit liinzubnugl und deshalb mit XzeZ'^^ .s ei n- 
aeitig chemischen Ansichten auch nicht viel anfangen kann. Es 
eagt (S«120) : „Unter diesem Gesiebtsfmikt^* (unter welchem, 
ist Mi dem Voriiergeheiidiai mcht.mi moken) „wird ee mar 
Ifluebtead., wie sehr sicdi die la eiBer Fflume enrngten Fro- 
daete je eaeb dem Verliältoiss der zugefübrleD NabraogasteffB 
iadera können.*^ Das tU grade derPünkt, weshalb aUe aeaere 
Chemie noch gänzlich für den Ptianzenphysiologeu unbrauchbai 
ist, das ist der Grund, wesbaib der Physiologe nicht mit 
Herrn L. an ganzen Morgen Wald und Wiese oder an Grä- 
bea uad Teieben ej^perun^itfcea kann, sondern eine liaaabl 
l^aar y nrfihlftljyar VeEsaeba ani eiazelnen FJUaasa aa- 
flellea mnss,.iaeil es daraaf «akeiaait» dea Fmeess» wi» er 
wirUich ia der eiaaslaea Pfleaai vor sieh' gebt« aber aiebt 
blos ebeHMobUdi die obogerdbrea Emitoe Vegetatiaa 
auf die rSatuigeschichte der Erde keuneu zu lernen. Liebig 
hätte sich die meisten Ausfälle gegen die Physiologea sparen 
iMaeeo« .wooa er nur gewuasi hätte, dass die Pbysialegea es 
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nicht mit einem schönen, oosstaDt nach der Pomtel 1 (a-4-b^) 
+ l (c-J-h^) zusammenf^csclzlen Salz zu thun haben, sondern 
mit eioem sehr bewegiicfaen ()rn;anisrnns^ der eine breite Alög- ^ 
Kehkeit sich den VerhältBifisea anzubequemen in sieh trägt, der, 
Wtnm ihm das eine oder andere von Aussen nicht geboten wird^ 
flM ^hüft mi Mom ikämtati^ äwNwh ^eiteiiMl. Es ist omI 
IMipt hkar iroti uller inögOolieii mm 4er €kmS» mgth^iaatm 
FMvielB noch unb^kunnDss x^^wotobos-wif VoitSiiAig Ii6b0BS'> 
kraft nennea können, trotz Herrn Liebi»*& Verdammungsurtheil. 
Aber ich «ehe so eben, dass ich ihm Lnrerlii tbue. Der grosse 
Chemiker, der alle Erklärungen schon ferlj^^ in der Tasche hat. 
der 8. 18 ge w iss weiss, dass die Pfianze die Kohlensäure zer- 
setzt, der es 8. 60 wie4lMr b^bsl offWahrscbeinlich findet, schlägt 
hMr (S. m) plSMieh TtfwiuMiifft -«e ittiid« ^tat den Kopf 
niammen nid ^ vdmm^m w demUm Lekenskraft, die 
iftim irmmg, was kun Chenik(Br 'iiiit 4er' MKrksten ^Ivanisehes 
Batterie nachzumachen im Stande ist, obwohl es nur eine ein- 
fache chemische Zerle^ng ist, nämlich der Kohlensäure in der 
Pflanze, an die L. hier wieder glaubt. Ist Ihnen nie das 
Gefähl gekommen, wie albern Sie bei dieser Stelle den Phy* 
sif^ogen gegenüber dastehen, nacbdett Sie auf so grobe Weise 
Mf dieselben geschieipft hebeii? wen« -luis 
im GesammiMen noeh ganz aneitllriidli md ^ wenn Wir M 
deei leMeft ' VtüenMMfl Möglichkeit einest ehemtsoheii Er* 
klAiieg alinen, aber doch gest^n musseüi, ^ass wir mit m\ 
serer armen Cheime noch nicht die nnbedeutendste Kleinigkeit^ 
so me sie wirklich im Orsranismus vor sich geht, nachahmen 
können y ich dächte da wäre immerhin das Wort Lebeuskraft 
fmr all dies Unbekannte noch völlig an seinem Platse , wenn 
wir nicht kükere pUlosophiscbe ElnwendoogeD dagegen fattM, 
▼On*4eneB Sie, Heir aber mekt tJbI wissen. - 

Liekig fthtt dann fort, dber^ie Zersetcnng der KM«^ 
Siinre in den BlXtlem zu sprechen und meint (S. 123), es sey 
durch die V ersuche an abgescbnittnen Blättern , denen neben 
Kohlensäure kein Stickstoff zugePShrt worden sey, erwiesen, das* 
zar Zersetzung der Kohlensäure kein Stickstoff erforderlich sey. 
ist das die hochgdobte Kunst zu experimentiren, die man nur 
in ekemiscken Laboratorien lerälf Weiss JL nickt» 4ass Jedes 
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grade solche entliült, durch welche die wunderbürsLcii cheuu- 
scheu Metamorphosen und Zersetzungen hervorgernfen m erden? 
Weiss L. nicht, dass ein alt^^eschuittnes Blatt je nach seiner 
Natur irtüier oder später aiilhürt» Koiiieosäure zu zersetzen, 
mnd was will Henr L. eatgogimt wenn ich behanple, es hört 
«Bf, MohlfwsSiire zu smolm, «obald Vomth toh stiok- 
stolhaltigeii dbnetkn rmknaiohi isl? Mil solchem Redeii ober 
die Pflanze km kein Pbynoioge etwas anfengen, und wenn 
L, fortföhrt: „Der ans der Rohlensinre aufgenommene KoUen- 
stoli )i;it eiuc 1 orra angenommen, in der er löslich ist, die 
wir Zucker nennen, wenn es süss schmeckt, Gummi oder 
iSchlciin , wenn es geschmacklos ist, und Excremente , wenn 
es durch Wurzeln u. s. w/ abgeführt wird,'' so ist das so 
oberflächlich gesproebeo» dass weder Physiologe, noch Che* 
miker damil etwas aafiiBgea kann. Zaeker doe flnssige Fonn 
des KoUenstpifos »i neoneii » ist gasa niefatssagend , dem znm 
Zaeker ist Saoerstaff «nd Wasserstoff eben so weseatUeh, wie 
Kohlenstoff, nur durch das ZnsammeRtreten aller drei Elemefite 
entsteht Zucker u. s. w. Noch nichtssagender isl das Gerede 
bei den Excrementen, unter denen sich auch stickstoülialiige 
Materien so gut wie fast alle andern in der Pflanze mögUcheii 
Stoffe, z*B, Oele, Harze, Oxalsäure u. s« w., finden. 

Die mm noobr folgenden Bemerkungen , lauter abgerissene 
IXngat bekannte Sätze will.ieh den LandwiiCh«i überlassen» 
denen sie dnreb aide ä||nliche .verbindliche Apostrophe wie die 
friibeven den Physiologen gewidmet sind. Bins (S. 140) ist 
noch herauszuheben, um abermals zu beweisen, wie oberfiäeh- 
lieh L. Experimente zu Schlüssen benutzt. Nach Saussure 
liefern Waizenpflanzen 1 Monat \or der Bliithe 0,070, in der 
Biüthe 0,054 und mit der reifen irucht 0,035 Asche. Daraus 
schliesst er, dass die Pflanze dem Boden von der Biüthe an 
einen Theil der anoi^jjanischen. ßestandth^ zurückgegeben 
kabn, was gar nicht darans folgt. £s beweist vielmehr nnr» 
dass das relative Verhiitniss nwisehen organischen und 
nnerganischen Bestandtltsilen sieh verändert bat, wobei nichts* 
destoweuiger die absolute Menge der unorganischen Bestand-» 
tbeile in jeder einzslnen Pflanze sich um das Zehnfache oder 
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jede IfiKet^ fo^aii 'iNtopelrliMita bomi «iril aveir» ealsehie^ 

den um ein Bedeutendes vermehrt hat, wenn wir das aLsoiute 
Gewicht der blühenden Pflanze mit der Saamen tragenden rer- 
gleiclien. So triviale Sachen sollte man nicht erst gegen einen 
(jhemiker, der doch reclmen können muss, zu erwähnen brauchen. 

DßS fnlgende Gapiiel „Wechsel wirthaft und Dünger'' isl 
eben so ongeoi^et iiq4 ohne klare IMeniehi wie alle TorigeD. 
J>en Pbfmheofk km w W«ii%eA dartns. iolemsirai. Was 
znmt die .S. 143 ff. hetnlirte WiiEzelaiuselieidiiiig betrifll, » 
hahea wir darfiher noch gar keine anfuhrbare Versuche, aU 
die von Macairc Prinsep , und wenn wir Physiologen das Ex- 
perimenliren auch nicht in chemischen Laboratorjen gelernt^ 
• so wissen wir doch zu gut, was zu einem wissenschalUichfiii 
Experimeoto gehört , um jene dnrphaas nicht not der- nöthiges 
Umsicht angesteUtea^Ve/suche (maB vergl« die Jbsl alle selir 
treffeudieiiEinweiidiiiigeii in Mnytiß^B Physielogid) gleich wxk einer 
Theorie sa verarbctifen , mit der Kinder., leicht spielen mögen, 
während der wieftenschafttiefae Natorforseher weiss, dass bei 
dem cemplieirten Processe der Vegetaliou viel mehr zu be- 
rücksichtigen ist, als wovon Herr Liebifr eine Afiiumf^ hat. 
Man stelle nur aus diesem Capitel iolgeade Sätse zusammen, 
um abermals zu sehen, wie leicht sich Ignoranz die Sache 
macht, der^ S|;hwierigkeit dem tiefer .fiindringenden leioht 
kJar wird. .««Es gieht Matmire^MiMvp Eseitmente, 
wodoroh dici Hanse dem Qoden die ito gcmmunenen hnmifi- 
GiEten BeaUndlheile enruckgiebl. Sie sind för alle Pflanzen 
noasflimilirhar^ bis sie wieder boraificirt sind. Klee soiidei t die am 
schwersten humificirbarren Stuüe ab. Kleearten, nämlich Espar- 
sette und Luceme, sondern an» allermeisten solche Excremente 
aus und zwar mehrere Jahre hintereinander/^ Folglich, solUe 
man denken , gedeiht nach Klee gar kejne Pflanze. 0 nein, 
M schüesst Herr L. nicht. Ee giedeiben aneb belcanndieh neben 
nnd «ach dem Klee, eine Menge«^Pflanzen , wSren es aueh nur 
« «egenannle ÜnkrHoter. Homus dient nwar dvebans nicht zor 
Ernäbmng der Pflanzen, siehe Cap. 1 und2, aber „eine Haupt- 
an%abe der Wechselwirthschaft und Ursache ihrer Vortheil- 
hafligkeit ist die künstliche Hjimuserzcuf^ung , die am vollstän- 
digsten und sich^p^sten durch BepilaD;(uiig mit Efiferfiette nnd 
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Ham Liehig Deine Theorie timsflt «asuMten lassen I ALcr 
man lese wdteis S. 155 heisst es; „Es ist klar, dass oacb 
5 — 7 Jahren die Erde in dem Grade mit diesen Excrementen 
sich anschwängert^ dass jede Wurzeifaser damit timgebeo ist^ 
fii« werden von der FimBe, sie eine Zeitlang läslnii blei- 
ben, wieder aufg^omlBeB und wiftai mehlbeilig » • indem rie 
MBimiliflMur md*^* Bi% Wnnelny mein^ Hefr L*^ wachsen 
k die Lfinge , mir ilktt finden nehmen Nafaung auf, jeder 
Mir Terllnl das a«rflKhttende Ende den dureh die «ngeblieben 
Jivrremente vergifteten Platz aud sucht Irischen Boden auf, ja 
dorchiäutt ort sehr schnell bedeutende Strecken ; nicht inFoI|^eder 
von den Wurzele geflohenen Excremente entstehen also nach 
5 — 7 Jahren kable Stetten enf den Kleefeldern, sondern weä 
die Lebenszeit der Fflanee zn finde Ut, aneh in besten Boden 
ivMe «ich die so alle Pflanee meht mehr erfaalleii. Wären die 
BMwenteSehnld, so mfissle der ganse Aeker saglefehabsteriiem 
so aber sterben nior die einzelnen nach der indiridveUen Ver- 
schiedenheit etwas früher oder später rdtei jideu Pflanzen ab 
und bilden so kafile Stellen, die aber nicht zur beliebigen Ilu- 
mlficiruug durch die Sonne und Atmosphäre kahi Iben, son- 
dern aogenbMttktidi und schon gleichzeitig mit dem Absterbe 
der Kleefiansen von einer Menge kleiner Pflännefaen über- 
sogen vetden, die in dem angddich dnrck unassinnlirbare 
£xei^menini«rgiileten Beden re6IH^mllli^ JCr. seheint 

nie «in Feld i^esehen mid mir in Imidwiftbsehaftlichen Sehiiften 
gelesen zu haben von kahlen Stellen, womit derLandwkth die 
Stellen hezeiehnet, wo die jedesmalige Culturpflanze fehlt, 
nicht aber die , wo nackter , vegetationsleercr Boden ist. Bei 
dieser ficörterang kommt S. 153 noch folgender Satz vor: 
Wenn auch mn gewisser Kobknstoffgebalt 4es Bodens in der 
PeiiodeHAes Waehslkams Ihr manehe Pflannen msreleht» nm 
m Mr velleitdeten Sviwiehlattg n bringen, so ist -er 
denneeh nieht Jriareiebend, mn gewisse Urtfie ihrer Organe 
derselben (? !) mit einem Maximum von Nahrung zu versehen.** 
Nach meinem schwachen pliilosophischen Verstaude ist das 
baarer, klarer tinsinn. Zu mehr als zu vollendeter Entwick- 
kng kaim es k&m» Fflaose auf der Weit i»ingen, und (tte 
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dazu hinreichende Nahrung ncimt man das Maximum, das 
Minimum aber das, wobei die Pflanze noch kümmerlich ihr 
Leben firist^. Aber L. hat hier wahrscheinlich das Feld mit 
der Pime vmreehseli md Brenit, wenn aiub einige Pflan- 
xok auf dtm WUSb zat Bntwkklniig gelangten,' so fable dooh die 
Nahmgy om den liSehstan Ertrag rom Felde £n ernelen. S. 74 
Tcrspraeh £^ «den leichten Beweis zn liefern, dasa „aller 
animalische Düngor mir durch Ammonifikbildung wirkt«** 
S. 154 küDiml er ausluiirlicher auf dfu Dünger zurück uud 
sagt ^ die Ansicht, dass der Dünger durch sciuen StickstofF- 
gehalt wirke» dass dieser von der Pflanze zu Kleber assimilirl 
werde > entbehre jeder Begründong , denn der Sfciekstoffgehalt 
der Earemente aey eo gering , dass ihr Gehalt gar nicht in 
Beehnung genonrnm werden könne. S. 74 hatte selbst 
die bekannten Thatsacfaen angeführt, wie- der -Rlebergehak 
beim' Walzen wächst, so wie stickstoffhaltigere Düngmittel 
(thierische ExcremenLe nämlich) angewendet werden, und im 
Folgenden weist ev unzweifelhaft nach, dass wir kein Mittel 
haben , um den Klehergehalt der Culturpflanzen zu vermehren, 
als aniaialische Excremente, „deren kräftige Wirkungsweise 
nur dem Stieksto%ehaU zngesehrieben werden kann/^ Dass 
j^ . bei deni> Worten, amnialiscber Dünger , , tfaierisdie Brere» 
mmite -bald' ansschliesslicb an^ die * stiekslölBnieveB und 'aalz- 
reiebem. Jesten bald anssebHessIiel^ 'alR fie tstiebsloifteiehereB 
und- an balzen ärmeren tlüssigcü Excrementc denkt, die so 
streng getrennt, aber heim Landbau nur in den seltensten 
Fällen! aufwendet werden ^ kann wahrlich nur der rathen, 
der sehen.: vorher eben so viel als Uerr.i«. von der Sache- 

weiss. ' ' . i; I' • 

r Doch mefine Gednld enniideif nsebgeräde, die -ineiner Leeer 
in. viettei^ ISngst zu Ende. Ee ist aaeh' denke' ieb nr 6e- 
ttiigeidai^getban»: ^u» tA L. an aller klaren UabersielUv an 
alieni Festhdien 'an leitenden Principien fehlt. Es wai' des- 
halb bei ki^tischer Betrachtung seines Buchs auch an ein Her- 
ausheben seiner Grundgedanken und eine Widcrlegun<^' dersel- 
ben niclit zu denken. Folgt man nach dem dniren Faden der 
Paginirung , dem einzigen der 4ieine Aphorismen znsuunenbMIt) 
den einzeken Sitzen, so begegnet man' mir den lingsl be* 

3 
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kannten und in jedem Handbuehe der Pflanzenphysiologie i iel- 
leicht besser verarbeiteten Thatsachen, welche wirklich zur 
Erklärung physiologischer Erscheinungen verwendet werden 
können; hin und wieder werden einige mögliche jchemisdie 
Erklärungen, wie me L. sdUiet nennt: „Bilder mr YttsiMH 
liehimg*^ aogebateii, mü denen der Pliysiologie um so ir enlgi fr 
* gedient ist, da jedi^y der in den Geilt der SehteA deiilaehtB 
Fries^sefaea Naftnrphiloeofbie eingedruDgeii ist^ eeheii ff ftri§H 
weiss, daas in allen naterwissensebafUichen Disciplinen ein* 
Bial reia mechanische Erklärungsgründe för alle Erscheinungen 
gefunden werden müssen, weil dies das einzige Ziel ist, auf 
welches ächte Natnrforsehung zustreben kann, deshalb bedarf man, 
um zu diesem Resultat zu gelangen, auch niefat erst der küm*^ 
■eriiehen Liebig'schen Indnctionen; wir finden feraer, dam Zt. 
iiie grändtiehen Kenntniaae. der PflanaenplqrtiDlQgie mitt liwer 
Aii%iben abgeben^ endlicb we er physiologisdi .etwaa Nniei 
▼mnebt, bringt cr irSlfig nnbraneMMo« Anaiebten, c B< die 
dleinige Aufnahme des Kohlenstoffs durch die Blatter; reihen 
wir daran die yiei&cb vorgebrachten groben Fehler iu chemi- 
acher^ physikalischer, physiologischer und philosophischer Be- 
ziehung, so ist der Schluss gewiss gerecbtlertigt , dasa L. die 
Fltyaiologie , wienigstena ao weit er Pflanzenphysiologie nmint^ 
anf de« Tüel streiohea muss, indem dieae niebla >n>n ibm 
kninn ten nnd dna Meiale üin^rt Mgarr.btlser %rnaa -add ii^* 
Dtss der FÜtttEen^yttoIngie nneb gar « ml «tibm iKbllending 
Mit, geatebA wir wäBg ein, daaa «(er 'Herr L.-^i&tkb änt 
Mann ist, der uns ein neues Liebt anzünden wird, ist eben 
jjso gewiss. Es ist kein Gewinn für die Wissenschaft darans 
zu erwarten, wenn ich auch die fül^n:jiden Seiten wie bisher 
Satz für Satz dnrcbgehe and ihre Unbranobbarlbeit zur Erweite- 
mng nnsrnr ph^siolagischen Kenatnlsse nachweise, ich bnt 
»aebriinke midi daber dmuft w acbüesaiMb nocli leven Plnot 
benanamgreSren, aUf detf dieb £. vendiglifib viel m Cbte Ikaät 
ninliob acin» ^USmmgatbeerie , in a^ ftrn diese afie^dings- 4i« 
Physiologie noch naher berührt. Ich wUi hier L, ntobt-*nein 
kümmerliches Bild von zwei Stoffen, die fireundnachbarsehaffc- 
licb ein Compagniegeschäft (die Zersetzung) entriren und dabei 
ihr beidarseitiges Vemögen^ einacfateaaen^ rauben; wenn'« dnn 
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f^nügt mir isi'A Aecht, nur möge er sich nicht einbiideu, da* 
■Ii aneh nur ein Haarbreit von der Gährung erklSrI zu lia- 
beai ieh will hier kainen iangwefligw Kampf begiiiiiett fs^gem 
die ^rasbodenloae und ohne alle leitenden Maximen ansgesemkene 
Hypothese der eraaiesten Atomistik, ohne deren Hülfe L. sei« 
nem Bilde aneh nieht einmal den Schein der Anschanlichkett 
verschaffen könnte ; ich will ihm nicht erwiedern, dass alle die 
die Gährung erregende Kraft des Ferments authebenden Sub- 
stanzen noch in manchem Andern übereinstimmen als in der 
FänlnisswidnglDeit und namentlich darin, dass sie alle niedere 
nnd insbesondere die Pikvegetation verhindern; ieh will kleine 
ehemisehe Versehen nieht rä(Ken wie die fiehanplnng; Der nn- 
Ufsliche Körper, den man Ferment .nennt, hewiikt die Gehrung 
nieht,*' denn L, kann sieh leieht iberzeogen, dass wenn man 
gate Bierhefe auf dem Filtrum noch so oll mit deslillirtem, 
ansgekochtem und völlig erkaltetem Wasser auswäscht, so 
dass immer das Wasser über dem Ferment stehen bleibt, aber 
nur nicht viele Tage fortgesetzt, dass dann das Ferment in 
Znekerwasser bei Gegenwart einer geringen Menge Sauerstoffs, 
wflleber mr Veg^etation der GähnuigspUze nothwendig ist, stets 
GiBuning eiregt} idi will L, niehi vorrneken, dass er hier be* 
kanptet, „dar losliebe Tbeil des Ferments bewirke die GShrung 
nieht,*^ während er doch vor wenig Jahren, hoffentlich doch nadl 
KiperimcuLen, das gr.'ide Gegeulhcil behauptete. 

Dagec^en will icfi Herrn L. ein ganz kurzes poiitisehes, 
chemisches und physiologisches Coileg lesen. 

1) Der Stranss in der Fabel steekt den Kopf in den Buscha 
wenn der Jäger kommt. Er meint ^ was ^ er nicht sähe, das 
sef nieht da. Herr L. hat früher, wenn aaeh nnglfieklieh, ge- 
gaft die Gihraagspilze poleml^', jetjit meint er^s kluger 2a 
machen, wenn er sie wie der Stranss ignorirt. Gnter Herr L., 
die Zeiten sind vorbei. Jeder, der ein gutes Mikroskop bat oder 
benutzen kann, hat sich bereits von der Existenz der Gährungs- 
pilzc und ihrer unzweifelhaften Zellennatur üben^eugt; sprechen 
Sie wenigstens gegen . dieselben , das Ignoriren möchte Ihnen, 
sonst leieht als Ignoranz ausgelegt werden. 

ft) Bei der GXhnng im einfuhsten Falle sind xwei Stoffe 
vefiuuidais Zuekerwaseer und Hefe. Der Fh»eess ist Bildung: 

3» 
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von Alkohol und Kohlensäure; Wasser nnd Mwas Ferment (?) 
bieiben nozersetzt übrig. Es wird naoh einer /Vkeorie . der 
GXhiting geÜragt. Beim Saldiüdongsproees^e Mcbte vom nueh 
aach einer Theorie und fand sie, naehdemman dieBaBen'iiad 
die Säuren in ihre Bestandtheile' zerlegt hatte. Das Cieaete 
der Sälligung^scapaciUit wäre nie gefunden ohne /eilt gung bei- 
der. Doch zur Aufgabe. Zuckerwasser kenneu wir zur Noth, 
hinsichllich seiner BcslandilH ile ; aber Hefe? Was ist dcon das, 
Herr L. ? Haben Sie schon einmal dieselbe darauf untersucht, 
ob sie überhaupt ein einfacher Stoff oder ein Gemenge ist und 
wenn letzteres-, «us we loben einfaehen Stoffen- und wie die 
einzelnen Stoffe zusammengesetzt sind und welehen Antlieil jeder 
einzelne an der Gährung nimmt? Etwa nicht? Sie scherzen^ 
H^rr L, ■ Ein Mann wie Sie , der das Experimentiren in che- 
mischen Laboratorien gelernt hat, i,üllle so thöricht scyn, eine 
Theorie über einen Vorgang ausspinnen zu wollen, von dem 
ihm die eine ganze Hälfte noch völlig unbekannt ist? Stick- 
stofihaltige Materien sind die wesentliche Bedingnng zur Hefea- 
bildung. In welchem Zustande sind diese aber im Moste ent- 
halten , welche Verlütidenuigen gehen> mit ihnen Tor> bei dar 
Bildung der Hefe und wie erklart sieh die merkwürdige Er* 
seheinung, dass völlig ausgebrauchtes Perinent ein der Holzfhscr 
SbnUcher, also stickstofffreier Stoff ist? Wo kommt denn plötz- 
lich Holzfaser her? Da der arme unwissende Physiologe Ihrem 
Wunsche t;einä3S bei der Chemie anfragt, aber von der hoch- 
weisen Chemie keine Antwort erhält, so will ich Ihnen 

3) noch ein kleines - Physiologicum lesen. Pflanzenzellen 
bilden sich nur da, wo neben Zucker oder Gummi auch eine 
stickstalRialtige Substanz vorhanden ist. Letattere bildet Jdeine 
Kemehen und verwundeltr danii in ihrem ganzca Umfang den 
Zucker oder das^ Gummi in Faserstoff; die Zelle ist ''fertig und 
wächst dann durch Ausdehnung. Im Most sind alle materiellen 
Bedingungen zur Zellenbildung gegeben, die andern kennen wir 
überhaupt noch nicht. Untersucht man die im Most cntstandne 
Hefe mit ddkn Mikroskop, so findet man ziemlich grosse, oft 
aneinander gereihte Zellen , durch genauere Vergleichunl^ kam 
man auch den ganzen Proeess' Ihrer Vermelinittg studireli. Im 
Jüngern Zustande zeigen diese Zellen stets neeh dea stiekstoff- 
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haltigen Kern, ausserdem kommen nocli oft yerscbiedne kleine 

Kernchen im Innern der übrigens mit klarem, wässerigem Safte 
erfüllten Zellen vor. Durch Druck kann man eine solche Zeile 
leicht zersprengen , mau sieht dnnu den Inhalt austreten und 
behält das leere Säckchen vor sich. Sobald im Moste keine 
Stoffe mehr vorhanden sind , um die Vegetation zu unterhalten, 
hört die Hefenbildong auf; eine grosse Menge gebildeten Alkohols 
macht eine Vegetation ebenfalls unmöglich, der Wein hat aus* 
gegohren. Wenn man oftmals mit destillirtem Wasser ausge» 
waschene Bierhefe in einem Agatmdrser zi^ibt, mit Wasser, 
Alkohol^, Acther u. s. w. behaudclt^so bleibt iciucr Faserstoff zurück 
und die Lösungsmittel entziehen der Hefe etwas Gummi, etwas 
wachs- oder fellartige Materie und eine s Li ckstoffli altige Sub- 
stanz. Ich für meinen Zweck brauchte vorläufig nicht mehr aus 
der chemischen Analyse za erfahren , die ohnehin nicht für die 
Publication angestellt war$ auch Inn ich nor ein anner Physiologe 
obwohl ich etwas Experimenliien aiich in des verstorbenen 
Strohme^er^s^ mmn'es verehrten Lehrers , Laboratorium geiemt 
habe, und Sie werden hoifentUch bald bessere Analysen der Hefe 
bekannt machen und vielleicht dann (auf jeden Fall jetzt noch 
nicht) im Stande seyn, eine halbwegs brauchbare Theorie der 
Gährung aufzustellen, bis dahin biete ich Ihnen diese Kleinig- 
keit an, als Beweis, dass Sie noch viel Physiologie und sogar 
noeh dn klein wenig Chemie von den Physiologen lernen können. 

JI* Schieiden y Dr. 
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